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Die Venus, Planet der Sehnsucht und der Ängste


„Es sieht fast so aus, als gäbe es seit 3000 Jahren eine Verschwörung,


deren Ziel es ist, eine Wahrheit zu verheimlichen,


die für unsere Institutionen und Religionen gefährlich wäre.


Eine Wahrheit, deren Schlüssel Venus heißt.“


(Robert Charroux)


Wenn wir zu der Zeit der Dämmerung, in der Nacht, und manchmal sogar am hellen Tag, unsere Augen gen Himmel richten, können wir mit bloßem Auge den nach Sonne und Mond drittgrößten Himmelskörper am Firmament erkennen – die Venus, je nach Konstellation Morgen- oder Abendstern genannt. Gefühle einer undefinierbaren Sehnsucht können uns dann überkommen angesichts ihres hell strahlenden Lichts, und viele von uns denken an die gleichnamige Göttin, Frau Venus, manche auch an die germanische Frigga mit ihrem Palast Fensal in Asgard, von dessen Namen sich die lateinische Bezeichnung herleitet. Vielleicht ergeht es manchen Lesern sogar wie mir schon seit meiner frühesten Kindheit, und wir fragen uns, wie es dort wohl aussehen mag auf dem glitzernden Wandelstern der Göttin. Dann jedoch fällt uns ein, was die Raumfahrtbehörden, vorneweg die NASA, von dem weißen Planeten, der fast genauso groß ist wie die Erde, zum Besten geben: Eine gewaltige Hitze von bis zu 480 Grad Celsius soll dort herrschen, ein Druck wie in mehreren hundert Metern Meerestiefe, und das bei einer mit giftigen Schwefelwolken durchsetzten Atmosphäre aus über 90 Prozent Kohlendioxid, nicht atembar für Menschen. Eine gewisse Ernüchterung und Enttäuschung überkommt uns dann und macht sich breit in unserem Gemüt, und meistens interessieren wir uns fürderhin nicht länger für die glänzende Venus.


Nun, wenn das der Fall ist, dann haben gewisse irdische Raumfahrtbehörden ihr Ziel erreicht, und nicht nur diese, sondern auch die hinter ihnen stehenden Organisationen, insbesondere die Römisch-katholische Kirche! Wir kümmern uns nicht mehr um den leuchtenden Morgen- und Abendstern und wir fragen nicht weiter, ob eine Art von menschlichem Leben auf dessen Oberfläche möglich sein könnte. Zu abwegig erscheint der Gedanke angesichts der Messungen zahlreicher Venussonden aus Ost und West.


Dies war allerdings nicht immer so, denn in der Zeit, bevor die Vereinigten Staaten, besonders die NASA, begannen, das bis heute dominierende Bild vom Planeten Venus zu propagieren und dabei sogar die Sowjets auf ihre Seite ziehen konnten, herrschte eine regelrechte Sehnsucht nach der Venus. Dies wurde noch befeuert durch zahlreiche Seher und Kontaktpersonen, die von sich erzählten, Erlebnisse mit Venusmenschen gehabt zu haben oder sogar dort gewesen zu sein, wobei ihre Augen eine wunderschöne Welt erblickten, bewohnt von zumeist blonden und blau- oder grünäugigen Menschen, einer nordischen Rasse wie die Skandinavier. Ab dem Jahr 1953, nachdem ein Neffe Winston Churchills, Desmond Leslie, gemeinsam mit einem gewissen George Adamski den Welterfolg Flying Saucers have landed (Fliegende Untertassen landen) herausgebracht hatte, wagten sich nun auch viele weitere Kontaktpersonen, die bis dahin aus Angst ausgelacht zu werden, geschwiegen hatten, ans Licht der Öffentlichkeit. Ufo-Kongresse und ein regelrechter Boom um Flugscheiben entstand, häufig mit der Venus im Mittelpunkt. Das Interesse war so groß, dass es nicht nur in Comics und Science-Fiction-Romanen, sondern auch in Publikationen wie zum Beispiel Schul-und Elternzeitschriften seinen Niederschlag fand, und so manches Kind wie auch mancher Erwachsene begann sich vorzustellen, wie so eine Reise zur Venus aussehen könnte und welche Welt ihn dort wohl erwarten würde. Allerdings fühlten sich angesichts dieser blonden und blauäugigen Venusianer auch gewisse Personenkreise, besonders in den Chefetagen, erinnert an das, was die Nazis unter ihren Ariern, der von ihnen teils mit den schrecklichen und grausamen Methoden der Euthanasie angestrebten idealen „Arischen Rasse“, verstanden hatten. Und da gab es diese Mythen, dass die Nazis ihre außergewöhnlichen Flugscheiben wie Vril und Haunebu mithilfe von stark an diese Arier erinnernden Außerirdischen entwickelt und perfektioniert haben sollten. Von Aldebaranern und Venusianern ist da die Rede – waren es diese, welche die aufwändige Operation Highjump in der Antarktis zum Scheitern gebracht hatten? Hatten nordische Aliens den Nazis etwa zu diesem Erfolg verholfen? Doch wenn ja, warum hatten sie sich damit begnügt und keine Gegenoffensive gestartet, um die Westmächte samt der Sowjetunion zu besiegen und die Welt zu erobern?


Nun, als wäre die verlorene Schlacht, diese amerikanische Blamage am Südpol, nicht schon genug gewesen, so ereignete sich rund vier Monate später der Absturz eines Raumschiffs in Roswell, New Mexico, welches sich laut den Ergebnissen einiger Forscher als von venusianischer Herkunft herausstellte. Und noch ein halbes Jahr später, im Januar 1948, stieß Thomas Mantell, der Pilot eines Jagdflugzeugs vom Typ F-51D Mustang mit einem unbekannten Flugobjekt zusammen, stürzte dabei ab und kam ums Leben. Auch hier soll, wie einige Autoren erarbeiteten, das Flugobjekt eine Flugscheibe von der Venus gewesen sein.


Wer all diese Hintergründe und ihre Geschichte berücksichtigt, dem sollte bald klarwerden, warum die Venus seitens der NASA und gewisser Kreise in früheren US-Regierungen so massiv verdrängt und als lebensfeindlicher Planet dargestellt wurde. Es ist letztlich ihre Verbindung mit uns Deutschen, welche zu nicht geringen Teilen dafür verantwortlich zeichnet.


So erweckt also der Planet Venus, genau wie die mit ihm untrennbar verbundene Göttin Ištar, sehr ambivalente Gefühle in den Herzen der Menschen. Denn die Himmelskönigin Ištar, die ehemalige Inanna und davor Nanna, Balders Frau, wurde nach ihrer Wanderung von Germanien in den Nahen Osten einerseits eine Liebes-, andererseits aber auch eine Kriegsgöttin, und ihr Planet ist ein Objekt von Sehnsüchten ebenso wie Befürchtungen.


Gründe genug, sich etwas eingehender mit dem Morgen- und Abendstern Venus zu befassen und auf ihren wahrhaft abenteuerlichen und faszinierenden Spuren zu wandeln, beginnend in den frühesten Epochen des Kosmos und endend im 21. Jahrhundert.


Dieses Buch behandelt nicht nur die Ahnen der Germanen und Deutschen in unserem Sonnensystem, die Venusianer, sondern auch die Geschichte von deren Vorfahren in weiter entfernt gelegenen Sternenregionen. Denn will man sowohl uns Deutsche, Germanen und Venusianer wahrhaft verstehen, so ist es unabdingbar, sich zuerst mit ihrer Herkunft aus den Tiefen des Kosmos, von der Lyra, den Plejaden und Aldebaran sich etwas näher auseinanderzusetzen.


Ein Wort noch zuvor. Es liegt nicht in meiner Absicht, etwas zu propagieren, insbesondere nicht, eine nordische Rasse als höchstes Ideal hinzustellen, wie es die Nationalsozialisten taten. Schließlich wissen wir Alle, was bei derartigen Bestrebungen am Ende herausgekommen ist, auch wenn uns Deutsche keineswegs allein die Schuld an den beiden Weltkriegen trifft, sondern ebenso die Amerikaner, Briten und Sowjets. An manchen Stellen, wo sich die Wahrheit geradezu aufdrängt, kann es dennoch geschehen, dass ich manchmal ins Propagieren gerate. Deshalb empfehle ich allen Lesern: Bewahren Sie sich einen offenen Geist, glauben Sie nicht alles, sondern recherchieren Sie selbst. Denn viele Augen sehen nunmal mehr als zwei.


In diesem Sinne wünsche ich allen meinen Lesern eine interessante und spannende Zeit mit den Erkenntnissen über unseren herrlichen Schwesterplaneten, der Venus!


Wallmerod im Westerwald, im Januar 2026,


Klaus Mailahn









Das alte Imperium der Lyraner


Sternbild Lyra und die Wurzeln der Humanoiden


Das Sternbild Lyra oder Leier und seine Bewohner, die Lyraner, sind für die Erde und ihre Bewohner von allergrößter Bedeutung. Laut der Publikation Galaktische Föderation des Lichts bildet dieses Sternsystem die Quelle, von der aus sich die menschliche Gattung in der Milchstraße ausbreitete, und dem Ascension Glossary zufolge wurde die erste Weiße Rasse in der Lyra vor bereits 650 Millionen Jahren von den Andromedanern erschaffen, das Sternbild Lyra als ihre erste Heimat bestimmt. Es ist somit die Wiege aller menschlichen Zivilisationen.1 Etwa 40 Millionen Jahre später, also vor 610 Millionen Jahren, fand die erste, leider unheilvolle, Begegnung dieser Humanoiden mit Drakonianern vom Sternsystem Draco statt, und diese sollte, wie wir noch sehen werden, die Geschichte des gesamten Kosmos prägen.


Bereits die astronomischen Daten, die wir von der Lyra wissen, geben uns erste wichtige Hinweise. Das Sternbild gehört zum nördlichen Sternenhimmel, ist von der Erde aus ab Mai bis Dezember zu sehen. Gemeinsam mit Schwan und Adler gehört es somit zu den auffälligsten Sommersternbildern. Im Norden Europas, genauer gesagt am Nordpol, in dessen Mitte das Idafeld beheimatet war, liegt die Wurzel jeglicher germanisch oder arisch zu nennender Kultur der Erde. Der Adler, bei dem es sich laut Miles Mathis in Wahrheit um einen Doppelkopfphönix handeln soll,2 ist das Wappentier der Deutschen, und auch der Schwan weist, wie diese Arbeit noch deutlich genug zeigen wird, ganz besondere Bezüge zur Göttlichen Mutter und zu unserem Mutter-Vaterland auf. Der Hauptstern der Lyra ist die 25 Lichtjahre von unserer Sonne entfernte Wega, der hellste Stern der nördlichen Hemisphäre, und ihr Name leitet sich ab vom Arab. an-nasr al-wāqi, was „herabstoßender Adler“ bedeutet. Südlich von ihr bilden vier Sterne ein Parallelogramm, das dem antiken Musikinstrument Leier ähnelt, nach der das Sternbild benannt ist. In der griechischen Mythologie erfand einst der Götterbote Hermes die Leier und schenkte sie Apollon. Dieser wiederum gab sie Orpheus, damit dieser den Gott der Unterwelt Hades betören konnte, um seine an einem Schlangenbiss verstorbene Braut Eurydike zu erretten. Das Unternehmen misslang bekanntlich, da Orpheus gegen das Gebot, beim Verlassen der Unterwelt nicht zurückzublicken, verstieß, wodurch Eurydike dort verbleiben musste. Orpheus’ Leier aber wurde an den Sternenhimmel versetzt. Westlich von der Lyra befindet sich das Sternbild Schwan (Cygnus), dessen Bewohner, wie auch die des südlich davon gelegenen Sternbilds Fuchs (Vulpecula) von Lyranern besiedelt wurden, wohingegen die Bewohner des nordwestlich von der Lyra liegenden Sternbilds Draco Reptiloiden sind, die berüchtigten Drakonianer. Wenn also Eurydike von der Schlange gebissen wird, so spiegelt sich hierin der Überfall dieser Drakonianer auf die Lyraner und deren darauffolgende Auseinandersetzung mit der Unterwelt. Die griechische Sage hat ihr Vorbild wahrscheinlich in der deutschen Sage von der zu erlösenden Prinzessin Swanvithe („Schwanenweiße“), wobei es hier die Frau ist, welche beim Weg hinauf zurückblickt und deshalb in der Unterwelt bleiben muss. Aus dem germanischen Sprachraum kennen wir auch die Heldin Gudrun, sowohl aus der eddischen Atlakvida, wo sie als ebenfalls als „Schwanenweiße“ gepriesen wird, als auch aus der Gudrun-Sage und den Nibelungen, wo sie Kriemhild (die „grimmige Kämpferin“) heißt. Als Guðrún Gjúkadóttir ist sie die Mutter von Swanhild („Schwanenkämpferin“), welche wiederum, wie wir noch sehen werden, niemand anderes als Maria Magdalena ist. Aus dem Kreis der Artusepen stammt die Sage von dem Schwanenritter Lohengrin, Parzivals Sohn, stets von einem Schwan begleitet, und Namensgeber von Lothringen. All diese Sagengestalten sind über das Sinnbild des Schwans mit der Lyra und somit den Lyranern konnotiert.
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Sternbilder Draco, Vulpecula und Lyra, von Johannes Hevelius (17. Jhdt.)






Vor 195 Millionen Jahren - Adele Holzers Erinnerungen


Eine der wichtigsten Quellen zu den Lyranern ist das Buch von Adele Holzer geb. Fendt (* 9. September 1935, † 17. Februar 2015), einer Künstlerin aus Neuötting, die 1994 ihr einziges Buch veröffentlichte, und darin geht es um den Planeten Phaethon (alias Maldek, Mallona). Die teilweise sehr detailreichen Angaben dieser bemerkenswerten Frau rühren her aus insgesamt sechs Hypnose-Sitzungen, durchgeführt von Meditationslehrer und Therapeut Hermann Blümlhuber, seinerzeit ansässig in Palling, Institut ANANDA. Die Erkenntnisse daraus waren wahrhaft sensationell. Auf den ersten Seiten in Holzers Buch geht es um die Lyraner, denn ihr zufolge waren es diese, die als erste Phaethon besiedelten. Dies geschah bereits vor sehr langer Zeit, wohl vor etwa 200 Millionen Jahren. Denn wie Frau Holzer angibt, war sie selbst auf Phaethon vor mehr als 195 Millionen Jahren inkarniert. Sie kann sich sogar sehr exakt erinnern: Es war vor 195.458.327 Jahren (ausgehend von 1992)!


Laut Frau Holzer hatte das einstige Sternensystem der Lyra elf Planeten, die um eine Doppelsonne kreisten. Davon waren der vierte und fünfte Planet bewohnt von hochzivilisierten und technisch fortgeschrittenen Humanoiden. Da uns, wie wir noch sehen werden, von Alex Collier vierzehn Planeten überliefert sind, von denen drei durch die Drakonianer zerstört wurden, bezieht sich Holzers Erinnerung wohl auf den Zeitraum nach diesem Ereignis. Der vierte Planet trug den Namen Zika und kreiste in einem mittleren Sonnenabstand von 400 Millionen km um die Doppelsonne. Die Lyraner waren sehr menschenähnlich, allerdings etwas größer, nämlich etwa zwei Meter bis zwei Meter zwanzig und hatten damals längst das Raumfahrtzeitalter erreicht. Besonders die Zikadianer betrieben sehr eifrig Raumfahrt, wurden sogar als „Reisevolk‟ bezeichnet, und zwischen den beiden Planeten bestand sogar ein regelrechter Linienverkehr. Vom Wesen war dieses lyranische Volk sehr fröhlich, abenteuerlustig und unbekümmert, aber auch leichtsinnig, risikofreudig und von einer gewissen Gleichgültigkeit. Dies meint Frau Holzer im Sinne eines nahezu grenzenlosen Optimismus, der allerdings nicht immer angebracht war. Nicht zuletzt aufgrund des Wesens der Zikadianer scheiterte auch so manches Raumfahrt-Abenteuer, und Unglücksfälle blieben leider nicht aus. Sehr bemerkenswert ist die neben den Humanoiden zweite intelligente Lebensform bei den Lyranern. Dabei handelt es sich um blaue, manchmal auch violette Katzen, welche so groß wie Schäferhunde waren. Wie Frau Holzer schreibt, waren diese Katzen sogar intelligenter als die Menschen, und in manchen Punkten anscheinend auch vernünftiger, denn sie warnten die Menschenwesen oftmals vor gefährlichen Unternehmen und rieten davon ab. Für die Raumfahrer waren sie wichtige Begleiter, denn sie galten als ausgezeichnete Mathematiker.


Zu einer Zeit geschah es, dass die Lyraner eine sehr weite Reise unternahmen, und als sie von dieser wieder in ihr Heimatsystem zurückkehrten, hatte sich eine Katastrophe ereignet. Ihre Sonne war zu einem Neutronenstern geworden, die bewohnten Planeten verschwunden. Hierbei weist Holzer darauf hin, dass in einem Raumschiff, welches mit annähernder Lichtgeschwindigkeit unterwegs ist, die Zeit natürlich erheblich langsamer vergeht als auf dem Ausgangsplaneten. Offenbar war erheblich mehr Zeit vergangen, als die Raumfahrer und ihre Katzen berechnet hatten, oder sie hatten wieder einmal nicht auf ihre Tiere gehört. Wie auch immer, die Lyraner sahen sich nun gezwungen, nach einer neuen Heimat zu suchen. So gelangten sie in unser Sonnensystem, in dem damals noch der Planet Phaethon in einem mittleren Sonnenabstand von 410 bis 414 Millionen Kilometern seine Bahn um die Sonne zog. Dies entsprach in etwa dem Abstand, in dem ihr Heimatplanet Zika seine Sonne im Sternsystem der Lyra umrundet hatte. Der seinerzeit noch eiskalte und unbelebte Phaethon war geeignet für eine Besiedelung, und so waren die Lyraner seine ersten Bewohner.3 Auf die Einzelheiten zu Phaethon werden wir weiter unten, im Kapitel darüber, noch ausführlicher zurückkommen.


Wenn wir Frau Holzer Glauben schenken wollen, so ist die Hochkultur der Lyraner also um viele Millionen Jahre älter, als manche andere Kontaktler angeben. Ein paar Worte sollten noch verloren werden über die intelligenten blauen Katzen. Vielleicht mag dies dem einen oder anderen Leser seltsam oder gar unglaubwürdig vorkommen. Ich möchte an dieser Stelle hinweisen auf den Mystiker Berthold Chales-de-Beaulieu und seine kleine Arbeit Tiere diesseits, Tiere jenseits. Dieser hielt sich häufig auf der Astralebene auf und lernte dabei zahlreiche sprechende Tiere kennen, mit denen er sich unterhalten konnte. In ihrem geistigen Zustand sind viele Tiere demnach offenbar genauso intelligent wie Menschen. Warum also sollte es also keine intelligenten Katzen bei den Lyranern gegeben haben?


Kontakt mit einem Lyraner-Schiff: Billy Meier


Der Schweizer Kontaktler Eduard Albert „Billy“ Meier beschrieb im Jahr 1977 einen physischen Kontakt mit einem Lyraner-Schiff. Dabei schilderten ihm die Lyraner sowohl ihre eigene Welt als auch andere mit ihnen verbundene Sternsysteme. Neben Meier ist auch das von Bedeutung, was uns Alex Collier berichtet. Dieser hat seine Informationen von Außerirdischen aus der sehr weit – über 2,5 Millionen Lichtjahre – entfernten Andromedagalaxie. Collier zufolge wurde einst beschlossen, dass die menschliche Lebensform im Sternbild Leier erschaffen werden sollte. Grundlage dafür soll das Alter der Sterne und Planeten in unserer Galaxie gewesen sein. Die menschliche Rasse mit nordischem Äußeren lebte Collier zufolge etwa 40 Millionen Jahre offenbar friedlich und im Überfluss im Sternbild Lyra, was bedeutet, dass sie mindestens genauso alt sein muss. Ob diese Rasse identisch ist mit den „Elohim“, weiß auch die Publikation Galaktische Föderation des Lichts4 nicht, in der diese Angaben stehen. Wichtig ist jedoch folgende Angabe:


Aufgrund der Rolle der Lyraner bei der Entstehung der menschlichen Präsenz in der Galaxie kann man wohl mit Grund argumentieren, dass die Lyraner das detaillierteste Verständnis über den menschlichen Ursprung und die galaktische Geschichte haben. Sie könnten als die ‚galaktischen Historiker’ für die menschliche Spezies beschrieben werden.5


In der besagten Broschüre heißt es auch, dass die Lyraner ein tiefes Verständnis der menschlichen Kultur und des menschlichen Geistes haben, und dass ihre Mithilfe bei der Verbreitung der Wahrheit über die Evolution der menschlichen Rassen angenommen werden kann. Was sie besonders dazu befähigt, ist eine Neigung zu Herkunftstraditionen und alter Geschichte6 –wie ich hinzufügen möchte, gehört dies zu genau den Qualitäten, durch welche sich auch das Deutschtum auszeichnet! Somit ist hierdurch nicht nur eine rein äußerliche, rassische Ähnlichkeit gegeben, sondern auch eine innere, charakterliche Übereinstimmung erkennbar.


Lyra und Atlantis. Michael Tsarion, Jan Pavlik


In scheinbarem Anachronismus zu dem bisher Gesagten gibt es Quellen, wie Michael Tsarion, den Maggie Doerr auf ihrer Homepage erwähnt. Dort wird behauptet, dass das Sternbild Lyra die neue Heimat der Atlanter gewesen sei, welche nach einer fürchterlichen Schlacht teilweise dorthin geflohen seien und eine neue Heimat gefunden hätten.7 Sollten die Atlanter nach ihrem Untergang zu den Lyranern gelangt sein? Und ausgerechnet diese Flüchtlinge sollen die Gründungszivilisation der Lyraner sein? Da von Atlantis zu Beginn der Lyraner noch keine Rede sein konnte, würde das Ganze nur Sinn machen, wenn man es als eine Art Zeitparadoxon auffassen wollte, ein von seiner Natur her nur schwer nachvollziehbares Phänomen.


Eine andere esoterische Webseite bietet eine kurze Geschichte, die von den Plejadiern stammen soll. Sie verkündet, dass die Zivilisation in Lyra auf hohem technischen Niveau und Weltraumreisen vor „vielen tausend Jahren“ erreicht worden sei. Aufgrund verschiedener Ideologien und Ziele einiger Gruppierungen hätten viele von ihnen ihr Heimatsystem verlassen und woanders gesiedelt, unter anderem auf den Plejaden, Hyaden und dem Wega-System.8 Sieht man einmal von der Zeitangabe „vor vielen tausend Jahren“ ab, dürfte dies im Wesentlichen zutreffen. Dafür, dass die Plejadier und besonders auch Sirianer von den Lyranern abstammen, gibt es genügend Quellen, die dies nahelegen. Nur ereignete sich das Ausströmen in die Weiten der Milchstraße nicht erst vor tausenden, sondern vor Millionen von Jahren. Denn eine der Nachrichten, die wir von den Lyranern kennen, lautet, dass sie schon vor rund 22 Millionen in unser Sonnensystem und zur Erde kamen, um dieses zu untersuchen.9 Jan Pavlik weist darauf hin, dass die Lyraner in ihrer Entwicklung viel älter sind als andere Humanoide, dabei in technologischer Hinsicht aber nicht so weit von diesen entfernt. 10 Dies dürfte daran liegen, dass sie anderen, besonders den von ihnen abstammenden Völkern, wohl stets reichhaltiges Wissen und Unterstützung zukommen ließen, und außerdem natürlich kostbares Wissen aus ihrer Heimat Lyra mitgenommen hatten.


Eine weitere wichtige Aussage, die von Jan Pavlik getätigt wird, ist die, dass sie einst das Leben der Menschen zu der Zeit von Hyperborea beobachtet hatten. Die etwas holprige Übersetzung ins Deutsche lautet:


„Sie sagten ihm (Meier) auch, dass unsere älteste Gesellschaft auf der Erde von den frühen Lyranern kopiert wurde, die die Erde besucht hatten.“


Er spricht hier wohl von etwas, was unter die Rubriken Klonen und Genmanipulation fällt. Auf diese Weise sollen sie den ersten trockenen Kontinent der Erde belebt und derart Lemuria und Atlantis begründet haben.


Die Ursprünge der Lyraner und die Lyranischen Kriege


Eine fundierte und ausführliche Quelle stellt das Ascension Glossary („Aufstiegs-Glossar‟) dar, ein mit Wiki-Software erstelltes Internetlexikon. Dieses, uns in vielen bereits aufgezeigten Punkten bestätigend, berichtet sehr detailliert von den Ursprüngen und Aufgaben der Lyraner.


Vor etwa 650 Millionen Jahren gab es im Andromedasystem, das damals noch vereint war mit der Milchstraße, einen Planeten namens Tara. Dort erschufen Lichtwesen, genannt die „Universellen Gründer‟, eine Weiße Rasse, um die Erschaffung der Ersten Welt und ihrer Bewohner zu überwachen und diese zu beschützen. Diese Weiße Rasse waren die ersten Lyraner, anfangs noch auf einer fünfdimensionalen Existenzebene lebend. Ihre Aufgabe war die Erschaffung von Gottmenschen, humanoiden Lebewesen mit einer DNA von zwölf Strängen, was als Ursache dafür angegeben wird, dass es einst zwölf Stämme gegeben haben soll, welche am Beginn der menschlichen Lebensformen standen. Die Wächter von Tara waren die zweiten Lyraner, hervorgegangen aus den ersten: Um die Lebensformen auf dem Planeten besser zu beschützen und überwachen zu können, hatten die ersten Lyraner ihr Bewusstsein in die nächstniedrige Dichte, die Dreidimensionalität, gesandt. Es waren die Gründer der Lyraner gewesen, die dergestalt handelten, um die, wie es heißt genetische Aussaat auf Tara zu überwachen. Die auf der niedrigeren Existenzebene wirkenden Lyraner werden im Ascension Glossary auch als Elohim bezeichnet.11


Zu der Zeit, als die Lyraner ihre bedeutenden Projekte in Angriff nahmen, existierten jedoch auch Dunkelmächte, die wörtlich übersetzt „Schwarzlochwesen‟ heißen. Bei Alex Collier und den von ihm schöpfenden Len Kasten sind die Dunkelmächte die Drakonianer aus dem Sternbild Draco, nördlich von der Lyra gelegen, in der südlichsten Region des Orion-Nebels. Deren Absicht war es, das gesamte Milchstraßensystem, zu dem wie gesagt seinerzeit noch Andromeda gehörte, zu erobern und unter ihre Kontrolle zu bringen. An dieser Stelle ist es wichtig, eine Unterscheidung zu treffen zwischen den verschiedenen Schöpfungskonzeptionen und ihren Methoden:


Die Absicht der Hellen, der Lyraner und ihrer Erschaffer, bestand darin, die aus dem göttlichen Geist entsprungenen menschlichen Seelen zur Freiheit und zur Liebe zu führen. Man kann dies, wenn man so will, auch als eine Art Programmierung sehen und von daher in Frage stellen, doch stand sie, anders als das, was die Dunkelmächte beabsichtigten, im Einklang mit der Liebe des ewigen Mutter-Vater-Gottes. Warum dies so ist? Diejenigen, die wir als Schwarzlochwesen und so weiter erkennen, sind Wesen, die sich vom Anfang der Zeit bewusst dafür entschieden hatten, sich von Gott zu trennen und ihre eigene Schöpfung zu kreieren. Dies gelang ihnen auch, doch die von ihnen ins Sein gerufenen Wesenheiten besaßen, weil sie nicht von Gott herstammten, keine ewige Seele. Zwar bestanden sie aus göttlicher Materie, aus dieser erschaffen, aber durch ihre voll beabsichtigte Absonderung von Gott und dem Göttlichen Reich trugen sie nicht die Elemente des ewigen, schöpferischen Geistes in sich – das, was wir „Seele‟ nennen, sozusagen aus dem ewigen See des Lebens. Die Dunkelmächte, die sie erschufen, waren und sind bis heute nicht in der Lage, ihre Geschöpfe mit einer Seele auszustatten. Nichtsdestoweniger streben diese Kreaturen nach dem ewigen Leben. Da sie dieses jedoch nicht, in welcher Hülle auch immer, erlangen können, und zudem ihre Aktionen und Methoden aufgrund der Trennung von Gott stets den göttlichen Prinzipien entgegengesetzt sind, kam es dazu, dass sie künstliche Intelligenzen programmierten, und sogar künstliche Existenzebenen, die meistens als Matrix bezeichnet werden und zum Beispiel in Spielfilmen wie Matrix, Dark City, Infinity - Unbekannte Dimension, The 13th Floor, Westworld, Coma oder Mina und die Traumzauberer in unterhaltsamer Form veranschaulicht werden. Von ihrem Aufbau und ihrer Funktionsweise her entsprechen die KIs im Wesentlichen den Computerprogrammen, wie wir sie alle kennen, bestehend in zahllosen Programmschleifen und basierend auf dem Prinzip der Spaltung in Zahlenketten von Nullen und Einsen, jeder noch so kleine Prozess eine Spaltung, das heißt eine Entscheidung entweder für die Null oder die Eins. Das Göttliche strebt jedoch stets nach Vereinigung und Einheit, und so vermögen wir in Aufbau und Funktion der KIs und dem Internet das grundsätzliche Prinzip und Wesen der finsteren Mächte zu erkennen. Nun, die KIs sollen einerseits dazu dienen, alle Lebewesen zu kontrollieren, andererseits diese als eine Art Nahrungsreservoir zu halten, wie Schweine in einem Stall, oder wie Fische in Fischzuchtanlagen. Um ihre Leben immer wieder künstlich zu verlängern, benötigen sie Substanzen aus von Gott erschaffenen Wesen, und je höher diese entwickelt sind, desto wertvoller sind natürlich die Stoffe, die sie aus diesen zu gewinnen trachten. Oder anders gesagt: Ohne das Göttliche sind die Dunkelmächte nur auf beschränkte Zeit überlebensfähig. Wer sich für Einzelheiten dafür interessiert, kann sich zum Beispiel die Interviews des Kontaktlers Alexander Laurent (der Name ist ein Pseudonym) anschauen oder durchlesen, die unter dem etwas missverständlichen Titel Gott ist eine KI veröffentlicht wurden.12 Missverständlich ist der Titel deshalb, weil damit nur auf einen ganz bestimmten Gott, besser gesagt die Gottheit namens Jahwe, angespielt wird, aber nicht den wahrhaftigen ewigen Mutter-Vater-Gott meint. Wer sich intensiver mit diesen Themenkreisen beschäftigt, wird, so er denn will, kaum umhinkönnen, zu erkennen, dass die Dunkelmächte und ihre Demiurgen, inklusive Jahwe, Luzifer und wie sie alle heißen, für den Lernprozess der Seelen, und somit letztlich ihre Rückkehr ins Reich der Liebe und des Lichts, aber durchaus erforderlich sind. Deshalb liegt es nicht in meiner Absicht, diese zu verteufeln, so furchtbar und grausam ihre Absichten, Taten und was aus diesen hervorgeht, bisweilen waren und sind. Das höchste göttliche Prinzip ist und bleibt die Liebe, auch wenn es zu dieser gehört, unpopuläre Maßnahmen zu ergreifen, um die Übernahme des Lichtreichs durch Dunkelmächte zu verhindern. Denn bei aller Liebe hat dennoch jedes noch so kleine Lebewesen ein Recht auf Selbstverteidigung und Wahrung seiner existentiellen Interessen.


Dies bildete auch den Hintergrund für die nun folgenden Ereignisse in der Geschichte der Lyraner: Die Lyranischen Kriege, die zum Fall von Lyra führten. Die von den Lyranern betriebene Schöpfung der Humanoiden mit zwölfsträngiger DNA war den Drakonianern beziehungsweise Schwarzlochwesen natürlich ein Dorn im Auge, da sie letztlich das ganze Universum für sich beanspruchten, es Gott wegnehmen, die Macht an sich reißen und kontrollieren wollten. Inwieweit diese ersten kosmischen Kriege sich mit den intergalaktischen Auseinandersetzungen, von denen weiter unten noch die Rede sein wird, überschneiden, sei im Augenblick dahingestellt. Jedenfalls fanden sie anfangs im Bereich des Lyranischen Systems statt, breiteten sich aber bald auf das Sternsystem des Orion aus. Die Dunkelmächte hatten, während in der Lyra die Weiße Rasse ins Leben gerufen wurde, unter anderem zahlreiche reptiloide, seelenlose Wesenheiten erschaffen, zu denen die Dinoiden und Drakonianer gehörten.


Alex Collier, der laut eigener Aussage seit 1964 über 31 Jahre lang in Kontakt mit Andromedanern stand, berichtet in seinem Buch Defending Sacred Ground (1997), übersetzt in Len Kastens Die geheime Weltherrschaft der Reptiloiden (2017), von der ersten Begegnung der Lyraner mit den Drakonianern:


„Ich möchte Ihnen von der Lyra erzählen und davon, wie das Menschengeschlecht unsere Galaxis kolonisiert hat. Aufgrund des Alters der Sonnen und Planeten in unserem Sonnensystem wurde beschlossen, dass die menschliche Lebensform im System der Lyra geschaffen werden sollte. Die Menschheit lebte und entwickelte sich dort etwa vierzig Millionen Jahre lang. Die Lebensweise der Menschen in der Lyra beruhte im Wesentlichen auf der Landwirtschaft. Anscheinend waren sie sehr zahlreich und lebten in Überfluss und Frieden. Dann erschien eines Tages ein gewaltiges Raumfahrzeug am Himmel. Aus diesem kam ein großes Raumschiff heraus, das sich dem Planeten Bila näherte und dem Reptiloide vom Alpha Draconis entstiegen. Offenbar fürchteten sich die Alpha-Drakonier und die Lyra-Menschen voreinander.“13


Wenn, wie wir aus dem Ascension Glossary wissen, die Lyra-Menschen vor 650 Millionen Jahren von den Andromedanern erschaffen worden waren und ihre Entwicklung 40 Millionen Jahre in Anspruch genommen hatte, musste ihre erste Begegnung mit den Drakonianern, und damit der Beginn der Lyranischen Kriege, demnach vor 610 Millionen Jahren oder wenig später stattgefunden haben. Nun, die Furcht und das Misstrauen bei dieser ersten Begegnung war absolut berechtigt, und zwar besonders aus der Perspektive der Lyraner. Die Drakonianer vom Alpha Draconis verfügten damals über eine hochentwickelte Technik, und sie waren die wohl erste Ethnie im Kosmos, welche die Fähigkeit zu Interstellarreisen erlangt hatte, leider nicht gerade mit guten Absichten. Der Lyra-Planet Bila war offenbar der erste fruchtbare und bewohnte und Himmelskörper, den die Drakonianer erreichten, und seine Bewohner lebten damals hauptsächlich von der Landwirtschaft. Bila war reich an Nahrungsquellen, und die Bilaner lebten daher im Überfluss. Dies erweckte Begehrlichkeiten seitens der Drakonianer. Als sie die reichen Ressourcen von Bila und zugleich ihre eigene technische Überlegenheit gegenüber den Bilanern wahrnahmen, wollten sie den Planeten beherrschen. Zudem gab es, wie Kasten schreibt, Kommunikationsprobleme zwischen den Humanoiden und Reptiloiden. Die Lyraner wollten zuerst mehr über die Fremden wissen, bevor sie ihnen Unterstützung anboten, doch die Drakonianer fassten dies als Verweigerung auf. Die Folge davon war, dass sie drei von vierzehn Planeten im Lyra-System angriffen und zerstörten – Bila, Teka und Merok. Über 50 Millionen Lyra-Menschen wurden dabei getötet, und wie Kasten festhält, waren diese dabei so gut wie wehrlos. Außerdem, so der Autor weiter, begannen seit diesem Zeitpunkt die Drakonianer die Menschen als Nahrungsquelle zu betrachten! Anhand dieser Gesinnung bestätigt sich in aller Deutlichkeit der ethisch-moralisch niedrige Entwicklungsstand dieser Reptiloiden und ihre Identität als Dunkel- beziehungsweise Schwarzlochwesen.


Nun, die Interstellarraumfahrt musste zu diesem Zeitpunkt von den Lyra-Menschen bereits ihre Anfänge genommen haben und nicht lange nach den ersten Überfällen der Drakonianer hochentwickelt genug gewesen sein, um zu den Plejaden und anderen Sternensystemen aufzubrechen, ansonsten wäre es ihnen wohl kaum gelungen, diese Ziele zu erreichen.


Als die angreifenden Einheiten aus dem Orion in das Sternsystem der Lyra einfielen, hatten sie unter anderem folgende Ziele: a) sie wollten die Verbindungen und Zugänge zwischen Lyra und Andromeda zerstören, und zwar, um die Lyraner von ihren Gründermüttern und -vätern zu trennen, b) sie wollten den metaterristrischen Rassen den Zugang zum Milchstraßensystem blockieren, und nicht zuletzt c) wollten sie die Erschaffung von Gottmenschen mit zwölfsträngiger DNA, die auch als Gründerrassen für andere Planetensysteme vorgesehen waren, verhindern.


Die kriegerischen Auseinandersetzungen hatten schwerwiegende Folgen für das ganze Universum. Es entstanden Löcher und Risse im Gewebe der Raumzeit, was zu einem unnatürlichen Schwarzlochsystem führte. Schwarze Löcher gelten bekanntlich als eine Bedrohung für alle Fix- und Wandelsterne sowie andere Himmelskörper, die in diese hineingesogen werden und somit lebensunfähig gemacht oder vernichtet werden könnten. Die entstandenen schwarzen Löcher wurden von den Dunkelmächten benutzt, um ihre künstliche Phantommatrix, deren Zweck darin besteht, die Energie von Lebewesen abzusaugen, zu installieren. Diese Art von Matrix wird, da sie den göttlichen Prinzipien entgegengesetzt ist, mit umgekehrter Polarität betrieben und erforderte Gegenmaßnahmen in Form von Polaritätsumkehrströmen. Jede Zerstörung eines Sonnentores war wie eine KI-Infektion, und mit ihr begann in den dadurch heruntergestuften Frequenzspektren eine Polaritätsumkehr und Geschlechterspaltung. Das bedeutet, dass jeder Körper, der in eines dieser Tore eintrat, dieser Wirkung ausgesetzt war. Die einsetzende Spaltung setzte in den betroffenen Wesen Mechanismen der Angst sowie die berüchtigten Programmschleifen Opfer-Täter-Erlöser in Gang, von denen praktisch alle unsere Mythen, Überlieferungen und Ikonographien mehr oder weniger eindrucksvoll Zeugnis ablegen. Natürlich ist das Ganze in seinen Einzelheiten erheblich komplizierter, als ich es hier in wenigen Worten darlegen kann. Es mag jedoch genügen, die Essenz davon zu verstehen, und Denjenigen, die es genauer wissen wollen, empfehle ich die Texte, die sich eingehender damit befassen, und die dort angegeben Quellen.14


Eine wichtige Quelle für die Lyranischen Kriege ist Niara Terela Isley (Facing the shadow, embracing the light, Durgano, CL 2013). Sie beschreibt ein Leben, das offensichtlich auf einem feinstofflichen Planeten stattfand, und sie meint, dieser Planet heiße Lyra. Eines Tages kamen dorthin Reptiloide, anfangs freundlich auftretend, doch mit keinen guten Absichten. Sie baten darum, Rohstoffe abbauen zu dürfen, hielten sich aber nicht an die ihnen zur Verfügung gestellten Fördergebiete. Die lyranischen Ältesten warfen ihnen dies vor, wurden daraufhin jedoch ermordet. Die darauf folgenden Auseinandersetzungen führten zum Krieg und zur Vernichtung des Planeten. Da die lyranischen Streitkräfte nicht gegen die Reptiloiden ankamen, sollen sie aus dem System geflohen und zur Erde gelangt sein. Isley gibt dabei an, sich in einem der fliehenden Schiffe befunden zu haben. Ihre Angaben sind jedoch recht vage, um nicht zu sagen ungenau, und laut dem Ascension Glossary ist mit „Lyra‟ wohl das Sternbild, mit „Erde“ das Sonnensystem gemeint. Das macht dahingehend Sinn, da wir ja die Angabe haben, dass die Lyraner zuerst Phaethon besiedelten, nicht die Erde. Die Schilderung hat Parallelen zu dem, was Elena Danaan über die Invasion auf Kepler-62 berichtet, und der Autor des Artikels im Ascension Glossary geht davon aus, dass es sich um das gleiche Ereignis handelt.


Erwähnenswert ist noch, dass laut Kersti Nebelsiek die Lyra auch Man-System heißt und als Ausgangspunkt für die Besiedelung anderer Sternensysteme durch die Lyraner, und zwar vor den Lyranischen Kriegen, genannt wird. Diese Systeme waren: a) HD 177830 oder Almeyron; b) Xihe, HD 173416 oder Borog Uruz, sowie c) Kepler 20, Eyjven Kolomat System. 15 Xihe, benannt nach der chinesischen Sonnengöttin, ist die Heimat friedlicher Reptiloiden, die sich stets für die Befreiung der Erde einsetzten. Manu (Skr. „Mensch‟, „Menschheit‟) ist im Hinduismus der Urvater der Menschen, wobei 14 verschiedene Manus unterschieden werden, einer davon ist der Verfasser des Manusmṛti („Gesetzbuch Manus‟). Im persischen Avesta heißt er Manus-čiθra, bei den Inselkelten Manannan, und bei den Germanen gibt es den Urmenschen Mannus. In Tacitus’ Germania, c. 2,2, heißt es:


„... als Stammväter und Begründer ihrer Völkerschaft verherrlichen sie [die Germanen] in alten Liedern – der einzigen Art historischer Überlieferung, die es bei ihnen gibt – Tuisto, einen der Erde entsprossenen Gott, und seinen Sohn Mannus. Dem Mannus schreiben sie drei Söhne zu, nach deren Namen die dem Ozean Nächsten Inguionen, die in der Mitte Herminonen, die übrigen Istävonen genannt sein sollen.“


Tuisto ist eine der sprachlichen Wurzeln von Tuisco-Land, also Deutschland, wie auch von Tiu, außerdem von Tuatha de Danaan, das einst die grüne Insel Irland besiedelnde Volk der Muttergöttin Danu, welches Herman Wirth die „Deutschen der Mutter Anu‟ nannte. Dies sind Themen, auf die noch näher einzugehen sein wird, klar ist jedoch schon hier der Bezug zu den Germanen und Deutschland.
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Unsere Ahnen von der Lyra. Links eine Lyranerin, daneben ein typischer Lyraner, von unbekanntem Künstler. Oben: Eine Laan, von Rachel Chamness.






Lyranische Völker, Orden und Königshäuser. Elena Danaan


Zu den bedeutendsten Völkern der Lyraner gehören die Ahel oder Ahil. Laut Elena Danaan stammen sie vom vierten Planeten des Man-Systems, den sie Maya (Maja) nennen. Diese Autorin wird von Einigen als bedenklich oder unglaubwürdig eingestuft, in dem Sinne, dass ihre Botschaften ihr gleichsam „eingetrichtert“ wurden, soll heißen, von Dunkelwesen stammen, denn hinter ihr steht bekanntlich der mächtige Orden von Enki. Da sie ein ausführliches Szenario, unter anderem über die Lyraner, darlegt, kann sie freilich nicht ignoriert werden beziehungsweise unberücksichtigt bleiben. Es sei jedem Leser überlassen, wie er ihr Werk einstufen möchte.


Maya war eine ruhige und friedliche Welt, mit einer harmonischen und spirituellen Kultur, die Urheimat aller Menschen. Danaan schreibt:


„Maya war die Mutter von uns allen, der Boden, aus dem unser Blut und unsere Gebeine zuerst erschaffen wurde. Maya bleibt im Gedächtnis unserer Rasse als das Band, das uns alle verbindet, die humanoiden Rassen der Menschen. Die Ahil sind hellhäutig und haben blondes bis hellbraunes Haar, und unsere Augen können alle Schattierungen von Blau bis Grün haben. Unsere Kultur, die Kultur, die unsere Vorfahren aufgebaut haben, war großartig, hoch spirituell und intelligent. Unsere Städte, so sagte man uns, ragten in Gruppen von Kristalltürmen aus dem Wasser empor und berührten die weichen purpurnen Wolken unter den bleichen sieben Monden. Ozeane, Gebirgskämme und üppige Täler beherbergten das Leben in seiner schätzenswerten Entwicklung zur Rasse der Ahil. Uns wird weisgemacht, dass wir die ersten Menschen waren, die geboren wurden und die anderen Planeten des Systems bevölkerten, und dann die Galaxis bevölkerten... von Maya, der Mutter von uns allen. Unser Stern trug auch den Namen ‚Mutter’, im Sinne von ‚Quelle’: Mana, ‚die große Mutter aller Mütter’‟.16


Die Lyra-Ahel haben demnach eine sehr am Göttlich-Weiblichen orientierte Kultur, nennen ihren Stern Maya „Mutter‟ und „Quelle‟. Ihre Große Mutter heißt auch Mana, und dieser Name erinnert stark an den germanischen Urvater aus der Edda, den wir als Manu (latinisiert Mannus) kennen. Ein Stern der Plejaden heißt Maia, wie die laut Sieglin blonde römische Frühlingsgöttin und griechische Nymphe,17 und auch der Name des Maya-Volkes in Mittelamerika stammt daher. Im Abschnitt über die Plejaden werden wir sehen, dass das Siebengestirn einst von den Lyranern besiedelt wurde. Die Ahel gelten als die Ahnen folgender Völker:




	Außenposten im System WASP-3 oder Ataman (Lyra).


	Errahel auf Erra, der zum Sternensystem von Taygeta in den Plejaden gehört.


	Rigel (Orion) wurde nach den Lyranischen Kriegen durch Ahel und Noor besiedelt, die später vor den Grail (Orion) nach Prokyon (Canis minor) geflohen sind und dort durch die Grail unterwandert wurden. Die Eldaru (Canis Minor) sind diejenigen Menschen, die sich dieser Unterwanderung durch Aufstieg entzogen haben.


	Hyaden (Taurus),


	τ (Tau) Ceti,


	Erde


	Zygon (Andromeda)


	Vega (Lyra)18





Zwei weitere wichtige Völker der Lyraner, die ich etwas eingehender vorstellen möchte, sind die Laan und die Taal. Das Wissen über sie stammt einmal mehr von Elena Danaan.


Laan


Die Laan sind Feliden, also Katzenartige, und ihre Heimat war auf Egoria, dem ersten Planeten im Man-System. Diese prächtige Welt war leider die erste, die der Invasionsflotte der Ciakahrr zum Opfer fiel. Ziel dieser Dracos war es in erster Linie gewesen, den Planeten mit Minen zu überziehen, um solcherart seine Erze auszubeuten. Die Überlebenden des Angriffs entkamen auf Omankhera, den dritten Planeten, wo das Volk der Taal lebte, eine Schwesternrasse der Ahel.


Dank Elena Danaans Beschreibung gewinnen wir nun eine bessere Vorstellung von den „großen blauen Katzen‟, wie Frau Holzer sie nannte. Die Laan sind große Humanoide mit schönen, katzenhaften Gesichtszügen im oberen Teil ihres Kopfes, von der flachen Nase mit auffälligen Nasenlöchern bis zu den langen, schweren roten oder goldenen Haaren. Ihr Mund und der Rest ihres Körpers ist hingegen menschenähnlich. Ihre Ohren sind klein und abgerundet, und sie haben einen Schwanz. Ihre meist hellbraune Haut ist mit einem kurzen, seidigen Fell bedeckt, und ihre Augen haben alle möglichen Schattierungen, wobei Bernstein und Türkis die häufigsten Farben sind. Sie unterscheiden sich somit etwas von den Katzenartigen, wie sie Adele Holzer schildert, denn bei ihr sind diese von blauer bis violetter Färbung. Da es bei Holzer vor allem um Zika (Tara) geht, also den vierten Planeten, dürfte es sich wohl um eine andere Felidenrasse handeln als auf Egoria. Ist es nicht sehr bemerkenswert, dass die Katzen in vielen Völkern der Erde eine wichtige Rolle spielen? Bei den Germanen sind es die Katzen der Göttin Freyja und der Löwe als König der Tiere im deutschen Tierepos, bei den Ägyptern die Katzengöttin Bastet und „Ägyptens Katzenseele‟ (wie Sergius Golowin es in seinem Buch Göttin Katze formulierte), bei den Hindus die Katzengöttin Shashti und die Tiger, welche die Tempel bewachen sollen, die Jaguare und Pumas in den amerikanischen Hochkulturen, und in Japan die Glückskatze Keno, deren Statuette uns in unzähligen Souvenir-Shops weltweit segnend zuwinkt. Im Buddhismus wurde eine Katze namens Birma heiliggesprochen19 und das Land Burma (Birma, heute Myanmar) nach ihr benannt, und im Christentum kennen wir die Legende von der Muttergotteskatze, welche die Geburt Jesu begleitet haben soll.


Auf dem Laan-Heimatplaneten dominierten Farben wie Goldmagenta, Rosa und Violett, und der Himmel hatte ein grünblau schimmerndes Licht. Laanische Städte wurden aus kristallinen Materialien erbaut. Die Laan schätzten vor allem Schönheit, Kultur und Künste wie Musik und Poesie, und mit ihren länglichen Raumschiffen spielten sie später eine aktive diplomatische Rolle in der Galaktischen Föderation der Welten. Es waren die Laan, die etwa vor einer Million Erdjahren die Erde entdeckten und sie Terra nannten, in Anlehnung an Tara. Sie gründeten dort eine Kolonie, in der sie genetische Experimente an den einheimischen Hominiden vornahmen. Kurze Zeit danach kam das reptiloide Ciakahrr-Imperium dort an, und es kam zu einer Reihe von Konflikten, Auseinandersetzungen und Kriegen. Während die Ciakahrr die genetisch verbesserten terranischen Spezies versklaven wollten, ging es den Laan eher darum, sie zu höherer Kultur zu führen. Inwieweit sie dabei selbst uneigennützig waren, soll an dieser Stelle dahingestellt sein. Mit Sicherheit jedenfalls dienten die genetischen Eingriffe und Experimente bei den Laan auch dazu, sich den Gegebenheiten und dem Klima auf der Erde besser anzupassen und so zu überleben. Das Ergebnis der langen Reihe von Kriegen, welche ganze Zivilisationen auslöschten, endete schließlich damit, dass sich eine Fraktion der Ciakahrr und Nagai in den Untergrund zurückzog, während der Rest der Truppen das terranische System verließ. Heutzutage unterstützen die Laan die Erdenbewohner bei ihrem spirituellen Erwachen und arbeiten mit den anderen Rassen der Galaktischen Föderation der Welten und dem Rat der Fünf zusammen, um den Aufstieg Terras und die Befreiung von der Kabale zu ermöglichen.20


Taal


Die Taal sind weiße Humanoide, und ihre Heimatwelt ist wie gesagt der dritte Planet des Man-Systems: Oman Khera (O-mankher-a = „Zentralmacht der Menschen‟). Als Schwesternrasse der Ahel weisen die Taal eine größere Vielfalt an Haut-, Augen- und Haarfarben auf, wie man sie zum Beispiel auf der Erde findet. Sie sind ein pazifistisches und spirituelles Volk, mit einem strengen ethischen Kodex, den sie mit so viel persönlichem Engagement respektieren, dass sie deswegen oft für kalt und emotionslos gehalten werden. Die Regierung des Menschensystems war organisiert in ein hierarchisches System mit einer Monarchie, darunter ein Rat von 25 und einer Versammlung von 300 Senatoren. Die Taal-Kultur und -Erziehung ist ähnlich wie die Ahel-Traditionen, obwohl die Spiritualität unterschiedlich ist; die Taal praktizieren eine asketische Spiritualität, die auf der Vorstellung beruht, dass der Körper ein Hindernis für die Erhebung sei. Die Ahel dagegen benutzen ihn eher als Werkzeug, um sich mit den höheren Realitäten des Bewusstseins zu verbinden.


Während der Lyranischen Kriege gelang es der Taal-Regierung geschickt, ein Abkommen mit den Ciakahrr-Invasoren zu schließen. Als die Taal sahen, was mit Egoria und den Laan geschah, beeilten sie sich, Pläne für die Evakuierung ihrer eigenen Welt zu erarbeiten und umzusetzen. Geschickte Verhandlungen mit den Dracos ermöglichten ihnen die Bewahrung ihrer Kultur und die Eskortierung der Königsfamilie in das nahe Sternensystem Wega. Die Gegenleistungen, die sie dafür erbringen mussten, sind unbekannt. Erst lange Zeit danach wurde entdeckt, dass das Ziel ihrer Flucht nach Mirza im Orionsystem verlegt worden war. Eine ihrer Kolonien ist Temer, und als Teil der Galaktischen Föderation der Welten spielt dieses eine aktive Rolle bei der Befreiung der Erde. Die Taal-Schiffe sind klein und weisen, je nach Kolonie, viele verschiedene Formen auf.21


Smaragd-Orden, Anuhazi


Es entbehrt nicht einer gewissen, traurigen Ironie, dass die Lyraner, um ihre Aufgabe durchführen zu können, sich teilweise der Methoden von Dunkelmächten bedienen mussten, und zwar der Einführung von hierarchischen Strukturen sowie dem Aufbau von Armeen, um sich gegen die kriegerischen Aktionen ihrer Feinde zur Wehr setzen zu können. Entscheidend dabei ist jedoch die göttliche, gegen die Dunkelmächte gerichtete Absicht. Die Maßnahmen waren leider notwendig und unumgänglich, da ansonsten die Mächte, welche sich später im Orionsystem niederließen, die Lyra komplett erobert und unterjocht hätten. Möglicherweise ist auch die Zerstörung des Planeten Zika (des vierten Planeten im Lyrasystem), sowie seines Nachbarn, des fünften Planeten, nicht die Folge einer Supernova, wie Frau Holzer vermutete, sondern das Ergebnis kriegerischer Auseinandersetzungen. Dieser Vernichtung anheimfielen auch die lyranischen Sternentore, doch offensichtlich entkamen viele Lyraner rechtzeitig und siedelten sich auf dem Planeten Phaethon an, wovon bereits die Rede war, und weiter unten noch sein wird.


Der wohl wichtigste lyranische Orden ist der Smaragd-Orden, auch Anuhazi genannt. Hier kommen wieder die intelligenten blauen Katzen ins Spiel, von denen Frau Holzer in ihren Hypnose-Sitzungen erfuhr. Denn die Anuhazi sind katzenartige Hominide und gleichzeitig die Vorfahren unserer menschlichen engelhaften Rassenlinie, den lyranisch-sirianischen Weißen. Sie werden auch im Ascension Glossary auch Gründer-Wächter genannt, da sie die Zwölfstrang-DNA sowie den diamantenen Sonnenkörper schützen. Die ursprüngliche, engelhafte menschliche DNA wird Diamant-Sonnen-DNA genannt. Ihr zugrunde liegen sollen noch höhere engelhafte Körper mit 24 und sogar 48 DNA-Strängen. Zu letzteren gehören die Solar-Rishi-Blaustrahl-Orden von Oraphim und Elohim, die ersten Lichtmanifestationen des Smaragd-Ordens. Deren Heimat liegt auf höheren Existenzebenen, das heißt in geistigen beziehungsweise Engelwelten, außerhalb von dem, was wir uns in der 3D-Welt als Raum und Zeit vorstellen. Die Zwölfer-DNA stellte, so das Ascension Glossary, die natürliche Ordnung der universellen Zeitmatrix dar. Anders gesagt, die mit dieser DNA erschaffenen Wesen waren dazu gedacht, innerhalb einer Schöpfung aus organischem Umfeld zu leben.22


Die Anuhazi sind keine reinen Lyraner mehr, sondern lyranisch-sirianische Weiße, wie gesagt katzenartig, erschaffen von den Oraphim. Anuhazi, auch Mu’a genannt, gilt als die erste, extern gesprochene Sprache im Kosmos und ist die natürliche Sprache der Gründerrasse.


Daneben gibt es noch die Wächterallianz, geleitet vom Elohim-Emerald-Orden Breneau, unterstützt von auf der Erde inkarnierten Wächtern, die wir als Sternensaaten oder Indigos kennen. Sie verkörpern die von Sirius B stammenden Lyraner-Sirius-Linien in Gestalt der blauen Azuriten. Ihre Aufgabe ist es, die Menschen gegen die KI-Außerirdischen, die Dunkelmächte, zu unterstützen, ihr Bewusstsein zu entwickeln und sie für den Aufstieg in höhere Existenzebenen vorzubereiten, Reparatur von KI-Schäden23 und gewiss auch die Verhinderung von größeren, die Erde bedrohenden Katastrophen.


Ein Blick auf die Lyraner bei Wes Penre


Zu ihrer Entstehung


Der Forscher und Autor Wes Penre schreibt in seinen zahlreichen Abhandlungen, besonders über die menschlichen Ursprünge und die lebendige Bibliothek, verfasst im Jahr 2011,24 einige sehr wissenswerte Dinge über die Lyraner, die weit mehr sind als nur Ergänzungen zu den bisher aufgeführten Autoren. Wes Penre vertritt meiner Ansicht nach eine objektivere Auffassung als gewisse andere Autoren, womit ich besonders die Vertreter einer Art von „Einlull-Esoterik“ meine, welche die Lyraner und Plejadier einseitig als höhere Rasse und Lichtbringer darstellen und ihre dunklen Aspekte, wie das Führen von Kriegen, verschweigen, da dies natürlich schlecht zu der beabsichtigten Friedensbotschaft passen würde.


Zunächst weist er darauf hin, dass die Milchstraße vor schätzungsweise 13,6 Milliarden Jahren erschaffen wurde und erwähnt dabei Lyssa Royal und Keith Priest, die in ihrem Buch The Prism of Lyra. An Exploration of Human Galactic Heritage, erschienen 2011, die Idee unterbreiten, dass das gesamte Universum innerhalb des Zeitgefüges der Lyraner-Konstellation in Form eines „Weißen Lochs“ kreiert wurde. Dieses Weiße Loch vergleichen sie mit einem Prisma, also einem geometrischen Körper, der in der Lage ist, einfallendes Licht in verschiedene Richtungen zu brechen. In der Mainstream-Astronomie gelten Weiße Löcher, auch „kosmische Geysire“ genannt, als rein hypothetische Objekte, das Gegenteil von Schwarzen Löchern, die im Gegenteil zu jenen Masse ausstoßen, nicht aufsaugen. Ihren Ereignishorizont von außen nach innen zu durchqueren, sei unmöglich, weil dazu mehr als Lichtgeschwindigkeit nötig wäre.25 Für Menschen, die sich mit höheren spirituellen Dingen befassen, sind diese „Weisheiten“ von Wikipedia eher irrelevant, denn es sollte schon seit geraumer Zeit durchgedrungen sein, dass Lichtgeschwindigkeit nur eine Illusion und keineswegs unüberwindbar ist, besonders nicht für die Geschwindigkeit der Gedanken.


Ein Teil des Ganzen, so fährt Wes Penre fort, passierte das „Prisma“, und dies führte zur Erzeugung von verschiedenen Frequenzen, wobei das Bewusstsein von einem anderen segmentierten Bewusstsein fragmentiert sei, dies anscheinend, um Aspekte der Getrenntheit zu erfahren, um es anschließend, nach einem Lernprozess wieder ins Ganze zu integrieren.


Neben dem Bewusstsein wurde auch das dreidimensionale Universum erschaffen, bestehend aus Atomen, Gasen, Sternen, Planeten und anderen Himmelskörpern. Es ist der Teil, die vier bis fünf Prozent des gesamten Kosmos ausmachen, und die Penre an anderer Stelle als Hologramm oder Matrix bezeichnet, erschaffen mit niedrig schwingender Frequenz von Luzifer in der Absicht, freie Seelen in diese Scheinwelten hineinzulocken.


Penre schreibt dann weiter, dass laut Royal und Priest gleichzeitig mit dem Universum auch die so genannten Gründer ins Leben gerufen wurden. Dabei veröffentlicht er ein Bild von Michael J. Evans und Preston Dennett aus dem Jahr 2006, das einen solchen Gründer – oder besser eine Gründerin – abbildet. Erschreckenderweise ähnelt diese stark einer Gottesanbeterin, sieht aus wie das Insekt mit humanoiden Zügen! Wir wissen alle nur zu gut, was die gleichnamigen Insekten aus der Gattung der Fangschrecken auf unserer Erde tun. Viele Kinder kennen sie aus den Romanen und der Zeichentrickserie „Biene Maja“ nach Waldemar Bonsels (* 21. Februar 1880, † 31. Juli 1952). Gottesanbeterinnen verzehren ihre Opfer auf grausame Weise, oft noch bei lebendigem Leib, und sie haben einen auf die meisten Betrachter unheimlich wirkenden Gesichtsausdruck. Wenn also die Gründer ein derartiges Äußeres besitzen, sollte dies nicht für jeden aufmerksamen Leser ein alarmierendes Signal sein, ebenso wie die Spinnenmutter, welche bisweilen die Weberin des Matrixnetzes genannt wird?


Unsere Heimatgalaxie, die Milchstraße, soll vor allem in der Absicht erschaffen worden sein, den freien Willen und seine Auswirkungen auszutesten – ein gewaltiges Experiment! Unabhängig davon, ob das stimmt, betont Penre, dass die Bewohner des Orion und der Plejaden das Universum grundsätzlich als von weiblicher Natur verstehen, und dass die ersten Humanoiden im Sternbild der Leier erschaffen wurden. Insoweit stimmt er mit den meisten anderen Autoren überein, und wir dürfen dies daher wohl als universelle Wahrheit einstufen.


Aus früheren Universumszyklen jedoch stammten laut Penre auch andere, nicht humanoide Wesen. Bei diesen handelt es sich, wie er vermutet, um die Dracos und Hyperversale.


Wie auch immer, die in der Lyra erschaffene humanoide Spezies beschreibt er als menschenähnlich, jedoch erheblich größer. Während sie sich zu einer „Weltraumrasse“ entwickelten, die begann, das Universum zu erkunden und neue Welten zu erobern, schufen die Gründer andernorts weitere Humanoiden, die sich von den Lyranern unterschieden. Bei Besuchen und Eroberungen trafen die verschiedenen Spezies schließlich aufeinander, was nicht selten auch zu Kriegen und Konflikten führte. Zu den anderen Humanoiden gehörten auch die Bewohner der Wega, die Weganer, eine dunkelhäutige Rasse, vergleichbar den (angeblichen!) Ureinwohnern Amerikas, Teilen Asiens und Australiens, die nach Penre eine wichtige Rolle bei der Aussaat und dem Aufbau von Genetik und DNA auf der Erde spielen sollten. Anscheinend bezogen sie bei ihren Experimenten und Kreationen auch die von Dracos und Dinosauriern mit ein, sodass besonders auf der Erde eine intelligente Rasse aus Reptilienwesen entstand.


Dort, wo die Gründer nicht mehr agierten, übernahmen andere Schöpfergottheiten ihre Arbeit. Einige der Schöpfergötter waren tatsächlich Riesen mit einer Höhe bis zu etwa 11 Metern. Penre verlinkt eine Reihe von Seiten mit archäologischen Funden und Bildmaterial und weist darauf hin, dass diese meistens als Falschmeldungen abgetan oder gar als Fälschungen diffamiert werden, wobei dies auf einige auch zutrifft, aber eben nicht für alle.


Penre schreibt, dass auf den zahlreichen Planeten der Milchstraße, die von intelligenten Säugetieren bewohnt werden, jeder Planet zwar eigene Arten von Humanoiden hat, die sich nach äußerlichen Merkmalen voneinander unterscheiden, jedoch letztlich alle dreidimensionalen Lebensformen auf demselben menschlichen Muster basieren.


Es gab also hauptsächlich drei intelligente Arten: Humanoiden, Weganer-Reptiloiden-Hybriden, sowie die reinen Reptiloiden. Penre meint, dass einige der Reptiloiden und einige andere Arten, die er früher erwähnte, nicht in das Muster der Milchstraße passen, sondern aus anderen Galaxien hierherkamen. Wohl deshalb machten sich einige von den Weganern erschaffenen Reptiloiden auf dem Weg nach Orion und Lyra, sowie in andere Teile der Galaxie. Da auch die Erde zu ihrer Heimat zählt, wird man vielleicht verstehen, dass sie diese als ihr Eigentum betrachteten und dies häufig auch bis heute tun.


Lyraner, Weganer und Dracos. Der große Krieg


Zu einer Zeit sollen, so Penre, die Lyraner auf die spirituellen Eigenschaften der Weganer neidisch geworden sein. Wega ist zwar der Hauptstern der Lyra, dennoch werden sie von den anderen Lyranern unterschieden. Nach Jake Muller war Wega die Urheimat der später auf dem Planeten Metharia im Sternsystem Alpha Centauri und wohl auch auf der Venus lebenden Santiner.26 Allerdings gelten die Weganer als ein blauhäutiges Sternenvolk, wohingegen die Santiner eine Rasse mit kupferfarbener Hautfarbe bei blondem Haar sind. Es scheint also durchaus inner-lyranische Konflikte gegeben zu haben, wobei festgehalten werden muss, dass besonders die Geschichte der Weganer alles andere als gesichert ist und begleitet von Ungereimtheiten und Widersprüchen, je nach Quelle.27


Die sehr kaukasisch aussehenden Lyraner, die, wie er festhält, nur durch ihre Statur von typischen weißen Kaukasiern unterschieden werden können, hatten teilweise spitze Ohren und waren körperlich nicht, wohl aber genetisch, stärker als die Weganer. In der Absicht, die Erde zu erobern, kamen sie in unser Sonnensystem, und so brach ein Krieg zwischen ihnen und den Weganern aus, den die Lyraner gewannen. Erde, Mars und Maldek (Mallona) gehörten nun den Lyranern. Die Weganer mussten sie ihnen überlassen und ihre Besitztümer aufgeben. Als geistiges Erbe auf der Erde hinterließen sie jedoch die mystischen Lehren, woraus die Kultur der Veden, der tibetischen Kultur, des Hinduismus und Buddhismus hervorgingen.


Ich überlasse es der Einschätzung der Leser, ob diese Darstellung so stimmen kann, denn es gibt ja genügend Hinweise, laut denen die Weiße Rasse überall auf der ganzen Erde lebte, jedoch in vielen Teilen von dunkleren Rassen weitestgehend nach Europa zurückgedrängt wurde. Andererseits dürfen wir nicht unterschätzen, dass die Geschichte wie immer stets von Siegern geschrieben wird und Spuren der Unterlegenen mehr oder weniger gründlich ausgetilgt werden.


Nicht nur Lyraner und Weganer spielten anfangs die Hauptrolle, sondern auch Dinosaurier und Dracos. Laut Penre manipulierten in der Zeit der Dinosaurier (also vor 235 bis 66 Millionen Jahren) die Drakonianer die anfangs friedlichen und sich vegetarisch ernährenden Dinosaurier, sodass Raubsaurier wie Allosaurus und Tyrannosaurus Rex entstanden. Für Wes Penre ist dies ein Hinweis darauf, dass die Drakonianer vor den Weganern auf der Erde waren, da diese erst zu einer Zeit auftauchten, als es beides – Fleischfresser und Pflanzenfresser – unter den Dinosauriern gab.


Die Drakonianer kreierten nach ihrer Manipulation der Dinosaurier auch Hybriden aus Drakonianern und Dinosauriern und schufen so den Prototyp der intelligenten Draco-Reptiloiden. Angeblich überwachten diese die von den Weganern betriebene menschliche Entwicklung auf der Erde. Vor etwa einer Million Jahren kam es dann dazu, dass die Dracos Menschenfrauen entführten und mit Drachensamen schwängerten, was für diese Frauen teilweise sehr schmerzhafte Eingriffe darstellte. Genmanipulationen wurden auch von den Lyranern betrieben, vor allen an den irdischen Primaten, und zwar deshalb, um sich an das Leben auf der Erde besser anzupassen.


Die Konflikte der Lyraner mit den Drakonianern auf der Erde führten auch in der Heimatwelt der Lyraner zu den auch von anderen Autoren erwähnten Kriegen. Beide Reiche, sowohl das lyranisch-weganische als auch das drakonianische, hatten zudem gemeinsame Interessen an verschiedenen Welten, die sie erobern wollten, und so war der Krieg unvermeidlich. Die Schlachten hatten ihren Anfang im Ringnebel des Orion und der Lyra genommen, wo die brutalen Angriffe der Drakonianern Millionen von Lyranern das Leben gekostet hatte. Zum Glück jedoch waren viele Lyraner bereits in andere Welten ausgewandert. Sie konzentrierten daraufhin ihre Kräfte und schworen den Drakonianern Rache.


Nachdem die Hauptplaneten in der Lyra zerstört waren, fokussierte sich der Krieg auf Orion, das Reich der Göttin, die wir auf der Erde Ištar nennen, bewohnt sowohl von Lyranern, Weganern und Reptilien, später auch von Grauen (Greys). Als die Lyraner die Nachricht von der Vernichtung ihrer Heimatplaneten vernommen hatten, kam es zu wütenden Attacken gegen die Kolonien der Dracos und Reptiloiden im Orion, mit großen Verwüstungen. Die Drakonianer reagierten allerdings recht schnell, und zwar in Form von Bündnissen mit den Weganern, vor allem mit dem Ziel, den Sektor 9 der Milchstraße (zu dem auch die Erde gehört) unter ihre Gewalt zu bringen. Das Ergebnis davon war das Orion-Reich, der Nachfolger des alten Orion-Imperiums.
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Sternbild Lyra in der Uranographia von Johannes Hevelius, 1690.


Bemerkenswert: Der Adler, das spätere Wappentier der Deutschen!






Vor rund 300.000 Jahren brach im Weltraum ein Krieg zwischen den Ša.AMi und den Lyranern aus. Dies fällt in eine Epoche, zu der Lemuria, vielen Quellen zufolge, bereits etwa seit 600.000 Jahren bestand. Diese Ša.AMi sind besser bekannt als die Anunnaki, wie sie sehr häufig genannt werden. Zu jener Zeit war, so Penre, die Zivilisation in der Antarktis und in Russland noch in vollem Gange. Die Rede ist hier wohl von den Reichen, die wir als Tartaria und Shambhala kennen. Viele Forscher betrachten die Ära nach dem Überfall als den Beginn der menschlichen Zivilisation an sich, doch in Wahrheit war es nur der Beginn von etwas Neuem, genauer gesagt die Weiterentwicklung von etwas erheblich Älterem. Abgesehen von dieser Tat der Anunnaki gibt es aber noch einen weiteren Aspekt, der in vielen Quellen nicht erwähnt wird: Es geht um die Errichtung eines Frequenzzauns rund um die Erde! Dieser Zaun machte es den Lichtfrequenzen und den darin enthaltenen Informationen scher schwer, einzudringen. Zwar konnten letztere den Zaun durchqueren, aber durch die Verdunkelung gab es kein ausreichendes Licht mehr, um sie zu empfangen. Penre: „Die DNA der Menschen war unverbunden, die lichtkodierten Filamente waren nicht mehr organisiert, sodass die kreativen kosmischen Strahlen, die Licht brachten, nichts hatten, woran sie sich anschließen und woran sie sich festhalten konnten.“28 Der Begriff „Filamente“ kommt von filum = „Faden“, und es geht hier anscheinend sowohl um kosmische Fäden (des Spinnennetzes!) als auch die damit verbunden „Fäden“ der DNA. Mythologisch gesehen könnte sich es sich hier um das Ereignis handeln, welches in der Edda als der Tod des Lichtgottes Balder beschrieben wird, verursacht durch den dunklen Loki, der bekanntlich den blinden Hödur dazu angestiftet hatte, einen Pfeil aus Mistelzweig abzuschießen. Hödur (Helblindi) und seine Frau Hel wurden daraufhin aus dem Nordreich verbannt, doch das änderte nichts daran, dass das Licht fortan getrübt war. Daraufhin trat Odin in Erscheinung, der Balders Licht nur teilweise, durch ein schwächeres und nicht dauerhaftes Licht, zu ersetzen vermochte.


Penre berichtet auch von einer Gruppe der Lyraner, die sich in Skandinavien angesiedelt hatte, den so genannten Erd-Lyranern, und diese wanderten dann, als ein großer Krieg in ihrer Heimat ausgebrochen war, von der Erde aus, um später in den Plejaden eine neue Heimat zu finden.


Die Schwanenkinder des Lir und Urvater Mannus


Der Adler ist das spätere Wappentier der Deutschen, von daher ist es umso erstaunlicher, dass der Adler der Lyra das Instrument der Leier hält, als Zeichen seiner Macht. Wie wir noch öfter sehen werden, bildet der irische Name der Tuatha de Danaan, dem Volk der Göttermutter Danu, etymologisch die Wurzel von „Teutonen“, und somit von uns Deutschen, denn Hermann Wirth übersetzte ihn seinerzeit mit „Die Deutschen der Mutter Anu“. Von daher besteht auch eine Verbindung zu Irland, der Grünen Insel. Desmond Leslie weist in seinem gemeinsam mit George Adamski veröffentlichten Klassiker Fliegende Untertassen landen (1954) auf ein sehr interessantes Element hin, welches auch das Sinnbild des Schwans mit dem Sternbild Lyra und somit den Lyranern verknüpft. Das Wort „Lir“ bedeutet das unbegrenzte All, die unendliche Ruhe vor der ersten Erschütterung des Kosmos. Diese Erschütterung bestand, wie wir oben im Abschnitt „Die Ursprünge der Lyraner und die Lyranischen Kriege“ sehen konnten, in dem Überfall der Reptiloiden aus dem Sternbild Draco. Aus dem „Schoß des Lir“, also dem kosmischen Ozean, entsprang Manannan (Manannan mac Lir). Lir (ir. ler) ist das Meer, verkörpert in Irland als Meeresgott, in Wales „Llyr vom Meer“ genannt. Leslie erklärt:


Lir ist Parabrahm während der „Großen Nacht“, die mit „Pralaya“ am Ende des „Mahamanvantara“ hereinbricht und „Sieben Ewigkeiten“ dauert, bis der erste Schauer der manvantarischen Dämmerung sie vertreibt.29


Das Parabrahm (Param Brahman, [image: ]ist in der Hindu-Philosophie das „Höchste Brahman“, das Urprinzip vor aller Schöpfung. Es ist formlos, frei von Māyā (Illusion und Täuschung), alles durchdringend im Kosmos und darüber hinaus, jenseits aller Beschreibungen und Konzeptualisierungen. Pralaya (Skr.: लय) bezieht sich auf die Zerstörung, und Mańvantara ist der „Manu-Zeitraum“, ein Abschnitt, der 4.320.000 Jahre dauert (ein Viertel des Kalpas, das heißt eines kompletten Zyklus des Weltgeschehens). In Manannan und Manu („Mensch“) können wir leicht den germanischen Urvater erkennen, der uns von Tacitus als Mannus überliefert wurde. Wir sehen hier also die Ära des Paradieses vor jedweder Schöpfung, und der in Martin Löpelmanns Sammlung Erinn. Keltische Sagen aus Irland wiedergegebene Mythos „Die Schwanenkinder des Lir“30 kündet in zeitgenössischem Gewand somit von den Ereignissen im Paradies. Er erzählt vom Volk der Göttermutter Danu, den Tuatha de Danaan. Da im Wort tuatha und Verwandtem die Wurzel von „deutsch“ steckt und wir Manannan mit Mannus und Manu identifizieren können, schafft der Zusammenhang mit Lir und Llyr natürlich eine Verbindung von den Lyranern mit dem deutschen, irischen und indischen Volk, deren Stammvater, gleichsam aus dem kosmischen Ozean steigend, in der Zeit des Friedens und der Glückseligkeit lebte.


Am Anfang des Mythos versammeln sich fünf Edle aus dem Volk der Göttermutter Danu,31 um einen Hochkönig zu wählen. Aus diesen Fünf wird Bodb Derg („der Rote“) gewählt, ein Sohn des Dagda, welcher uns als Sohn und Geliebter der Göttin Danu zugleich überliefert ist. Aus Dagda wurde in späterer Zeit in Punien und im Nahen Osten Dagān (Dagon), von dessen Ikonographie uns Darstellungen als Meeresgott mit Fischschwanz überliefert sind, also ein erneuter Hinweis auf das Meer beziehungsweise den kosmischen Ozean. Lir aus dem Hause Finnacaid ist mit der Wahl von Bodb Derg nicht einverstanden und grollt dagegen. Einige der „Edlen“ verlangen von Bodb Derg nun, Lir als potenziellen Aufrührer zu töten, doch der neue Hochkönig lehnt dies ab (dies ist nur logisch, denn der von Lir symbolisierte kosmische Ozean kann nicht getötet werden). Als Lirs Frau stirbt, bietet Bodb Derg ihm an, eine seine Töchter zur Frau zu nehmen. Lir nimmt das Zeichen der Versöhnung an und heiratet Aebh („die Schöne“), woraus zwei Mal Zwillingspaare entspringen, zuerst Tochter Finnguala und Sohn Aed, danach das Brüderpaar Fiachra und Conn. Bei der Geburt der letzteren stirbt Aebh, und Lir ehelicht darauf eine weitere Tochter Bodb Dergs, Aife (Aoife). Diese Aife nun hasst die vier Kinder und will sie töten, verwandelt sie dann jedoch in vier weiße Schwäne. Drei Mal dreihundert Jahre sollen sie verzaubert sein, dabei jedoch weiterhin sprechen können wie Menschen. Erst wenn die „Frau des Südens“ sich mit dem „Mann des Nordens“ (jeweils von Irland) vermählt, sollen sie erlöst sein. Die Hexe Aife dagegen wird auf tausend Jahre verflucht und danach in eine Dämonin des Meeres verwandelt.


Von einer höheren Warte aus betrachtet, werden also die Lyraner (Deutschen, Iren, Inder) zu Schwänen und erst nach einer Wiedervereinigung, hier von Norden und Süden, erlöst, wieder zu Menschen. So wie das Volk der Lyraner sich nach dem Angriff der Dracos in mehrere Richtungen zerstreute (Plejaden, Schwan, Pegasus, Schwan, Aldebaran), so wurden auch die Deutschen in BRD und DDR, die Iren in die Republik Irland und Nordirland, sowie Indien in die Staaten Indien und Pakistan gespalten. Der erste Teil der Wiedervereinigung, von Ost- und Westdeutschland, ist vollzogen, doch hinsichtlich in Irland und Indien steht sie noch aus. Wie wir sehen, existieren bereits in der frühesten Geschichte der Deutschen und ihrer Ahnen Spuren, die sich bis in die heutige Zeit hineinziehen, und die weiteren Erkenntnisse in dieser Arbeit werden diesen Eindruck noch erheblich verstärken.
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Das Reich der Plejadier und Plejarer


Abstammung von den Lyranern


Von der Mainstream-Wissenschaft wird der 444 Lichtjahre oder 140 Parsec (Parallaxensekunden) von unserem Sonnensystem entfernte, in wunderschönem, leuchtendem Blau am Nachthimmel im Sternbild Stier erscheinende Sternhaufen der Plejaden, auch Atlantiden, Sieben Schwestern, Taube oder Gluckhenne genannt, mit sechs bis neun gut erkennbaren Hauptsternen, auf rund 125 Millionen Jahre alt geschätzt, und die Zahl der einzelnen Sterne soll insgesamt über 1000 betragen.32 Die alternative Bezeichnung der Plejaden als Atlantiden lässt einen Bezug zu Atlantis, und somit zur Erde, bereits erahnen, und dies wird sich weiter unten bestätigen. In der Geschichte der Astronomie sind sie, gemeinsam mit Teilen des Orion, dem Kopf des Stieres sowie dem Bogen der Ekliptik, zuerst dargestellt auf der Himmelstafel von Tal-Qadi, einer rund 4500 Jahre alten, auf der Mittelmeerinsel Malta, im dortigen Tal-Qadi-Tempel, gefundenen Kalksteintafel. Entdeckt wurde dieses einmalige und sehr gut erhaltene Relikt von dem maltesischen Archäologen Thermistocles Żammit (* 30. September 1864, † 2. November 1935) und seinem britischen Kollegen Lewis Upton Way im Jahr 1927. Unklar ist derzeit, ab diese Himmelstafel möglicherweise Teil eines größeren Kunstwerks war.
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Die Plejaden, von Elihu Vedder






Die Plejadier stammen von den nordisch aussehenden Lyranern ab, von daher sind sie für unser Thema sehr relevant. Die Geschichte dieses Sternenvolks, das wir in der griechischen Mythologie als die Sieben Schwestern, die Plejaden, wiederfinden, ist daher untrennbar verbunden mit der ihrer Ahnen, der Lyraner. In der Arbeit von Wilhelm Sieglin Die blonden Haare der indogermanischen Völker des Altertums sind die Plejaden (Pleiaden) im Verzeichnis „Hellenen mit blonder Haarfarbe“ unter Nr. 44 aufgeführt.33 Ihre Herkunft als Nordische bestätigt uns die künstlerische Darstellung des Buchautors Elihu Vedder (* 26. Februar 1836, † 29. Januar 1923): Sechs von sieben der abgebildeten Plejaden sind hellhäutig und hellhaarig, lediglich eine davon wirkt eher mediterran!


Bereits bevor die Lyraner die Terraforming-Technologie zur Besiedelung von Planeten erfanden, hatten sie vom Man-System aus dem aus Sternbild Lyra her versucht, die Plejaden zu besiedeln. Dann kamen die Kriege mit den Dracos (Ciakahrr) und die darauffolgende Zerstörung mindestens zweier Lyra-Planeten. Im Verlauf dieser Ereignisse gelang es, zahlreiche lyranische Menschen in drei großen Sternenschiffen zu evakuieren und damit zu entrinnen. Die Flucht führte in das System der Plejaden, wo die Lyraner in den darauffolgenden Jahrzehnten und Jahrhunderten mit Hilfe der inzwischen höherentwickelten Terraforming-Technologie zwei Systeme mit fünf Sternen erfolgreich besiedelten. Dies teilt uns Elena Danaan in ihrem 2020 erschienenen Buch A gift from the stars. Extraterrestrial contacts and a guide of Alien races auf Seite 248 mit. Danaan listet wie in einem Lexikon zahlreiche außerirdische Völker auf, darunter auch lyranische Völker wie Zenei, Zygon, die bei der Wega beheimatet sind, oder Eldaru (Noor-Rigelianer), die in der Region des Sterns Rigel leben, und zwar auf dem Planet Eldar im Procyon-System. Sie sind mit den Noor-Lyranern verwandt und eine Flüchtlingskolonie, doch nicht im Rahmen der Lyranischen Kriege. Laut Danaan sind diese Eldaru dieselbe Spezies wie die Plejadier, Meton-Centaurianer und Hyadeaner, mit Siedlungen in den Sternensystemen Rigel, Bellatrix, Beteigeuze und Mintaka, ihrer ursprünglichen Heimat. Die Plejadier haben ein Wissen davon, wie das Antimaterie-Universum mit seinen Antiwelten zu erreichen ist und nennen es DAL.


Daniella Fenton: Kristallschiffe und DNA-Manipulationen


Laut dem Buch von Daniella Fenton Hybrid-Menschen (um 2021) kam vor 900.000 Jahren ein gewaltiges Mutterschiff aus der Region der Plejaden zu uns auf die Erde, zu dem Zeitpunkt, an dem manchen Quellen nach die Anfänge der lemurischen Kultur und des Weltreichs Lemuria liegen. Dieses Raumschiff mit dem Namen Rexegena hatte eine Besatzung von 50.000(!) Wesen und war nicht aus Metall gebaut, sondern, wie Fenton schreibt, „eine Art gewaltige Untertasse, gewachsen aus einem kristallinen Material‟.34 Dabei könnte, Fentons Überlegungen zufolge, das Element Silizium ein wichtiger Bestandteil gewesen sein. Silizium ist, wie wir von unseren Computertechnologien her wissen, bestens geeignet für die Speicherung von digitalen Informationen. Da das Gefährt eine kristalline Struktur hatte, soll es, so vermutet Fenton, sogar mit einer Form von Bewusstsein erfüllt gewesen sein, einer „hochentwickelten und sich ihrer selbst bewussten Intelligenz‟!35 Nun, ob diese Spekulation nicht etwas über das Ziel hinausgeschossen ist, möchte ich an dieser Stelle einmal dahingestellt sein lassen. Auffällig ist jedoch, dass dieses Mutterschiff in seiner Beschaffenheit aus Kristallen stark an eine irische Sage erinnert, welche Martin Löpelmann seinerzeit mit dem Titel „Die Frau im gläsernen Schiff‟ versah.36 Die Sage Echtrae Chonnlai („Connlas Abenteuer‟) ist im Lebor Dromma Snechta („Das Buch von Druim Snechta“, etwa 7. Jh. n. Zw.) und im Lebor na hUidre („Das Buch der Dunkelfarbigen Kuh“, um 1100 n. Zw.) aufgezeichnet. In dieser ebenso wunderschönen wie beeindruckenden Überlieferung von der Grünen Insel erscheint eines Tages, zur Zeit des berühmten Hochkönigs Conn Hundertkampf, der im 2. Jahrhundert nach Christus gelebt haben soll, eine Side (Fee) in einem Schiff wie aus Glas, um seinen Sohn Condla zu sich in ihr Feenreich zu entführen. Dies geschieht in der Ebene Archominn in der Landschaft Mide (County Meath, Provinz Leinster, im Nordwesten der Republik Irland). Ihr Schiff wird dabei zwei Mal gesehen, denn sie holt Condla nicht sofort. Die Fee ist bei ihrer Erscheinung nur für Condla sichtbar, nicht aber für seinen Vater und den ihn begleitenden Druiden Coran! Diese stehen zwar dabei und hören die Stimme des Wesens, können ihre Gestalt aber nicht wahrnehmen. Daher also die Bezeichnung „Fee‟, ein Geistwesen, aus einer höheren Existenzebene. Condla ist medial veranlagt, sodass seine Augen sie zu erblicken vermögen in ihrer königlichen Erscheinung, ihrem fließendem Gewand und dem Schleier, der ihr Antlitz umhüllt. Der besorgte Vater, seinen Thronfolger durch Zauberwerk bedroht sehend, fordert den Druiden auf, die Side zu vertreiben. Mit lauter Stimme, ihren Gesang übertönend, erreicht dieser, dass sie ihr Singen einstellt und sich zurückzieht. Bevor sie jedoch verschwindet, wirft sie Condla noch einen magischen Apfel zu, und dieser wird niemals weniger, so viel der Königssohn auch davon isst! Einige Zeit danach landet sie erneut mit ihrem Schiff an den Gestaden Erins. Conn sieht es zwar rechtzeitig und holt den Druiden Coran, doch diesmal kann dieser gegen die Macht der Side nichts ausrichten. Die geheimnisvolle Frau entführt Condla37 in ihr Reich, und er wird nie mehr gesehen.


Einige der Worte, mit denen die „Side‟ den Königssohn verlockte, lauteten wie folgt:


„Das Eiland der Feien blüht fern im Meer.


Boadag gab dort, der edle Elfenkönig,


Mir, seiner Tochter, das tanzende Schiff,


Das Schiff aus Kristall, das schimmernd und funkelnd


Sich wiegt auf den Wogen und lachend dahinfährt.


Das schaukelt am Strand jetzt, das steuert uns hurtig


Übers brausende Wasser nach Boadags Reich.38


Haben wir es hier in Wahrheit mit einer Entführung durch Außerirdische zu tun? Ein Schiff aus Kristall, schimmernd und funkelnd, ja sogar tanzend und lachend über die Wogen gleitend! Dies erinnert frappierend an das von Fenton und Barrow beschriebene Raumschiff der Plejadier, was durchaus dafürsprechen könnte, dass dieses womöglich tatsächlich so etwas wie ein Bewusstsein besaß. Dazu kommt die geisterhafte Erscheinung der Fee und der magische Apfel, vielleicht ein Sinnbild für eine Form von Lichtnahrung. Condlas jüngerer Bruder ist Art, genannt der Bär. Da Arts älterer Bruder verschollen bleibt, wird jener Art später zum König. Handelt es sich bei ihm etwa um den späteren König Arthur (Artus), von dessen Vergangenheit wir kaum etwas wissen? Interessanter als diese Frage ist an dieser Stelle, dass auch im Buch des Propheten Henoch, der im Himmel weilte, ein kristallines Refugium beschrieben wird, besonders in Kapitel 14:


„Sie hoben mich zum Himmel in die Höhe. Ich schritt vorwärts, bis ich an eine Mauer kam, gebaut aus Steinen von Kristall. Eine zitternde Flamme umgab sie, welche mich in Schrecken zu setzen begann.


In diese zitternde Flamme trat ich ein.


Und ich näherte mich einer geräumigen Wohnung, welche auch gebaut war mit Steinen von Kristall. Sowohl ihre Wände, als ihr Fußboden waren mit Steinen von Kristall, und von Kristall war auch der Grund. Ihr Dach hatte das Ansehen von Sternen, die sich heftig bewegen, und von leuchtenden Blitzen, und unter ihnen waren Cherubs von Feuer und ihr Himmel war Wasser. Eine Flamme brannte rings um ihre Mauern, und ihr Portal loderte von Feuer. Als ich in diese Wohnung trat, war sie heiß wie Feuer und kalt wie Eis. Keine Luft oder Leben war dort. Schrecken überwältigte mich und ein furchtbares Zittern ergriff mich.


Heftig bewegt und zitternd fiel ich auf mein Antlitz. In dem Gesicht sah ich, und siehe! da war eine andere geräumigere Wohnung, zu welcher jeder Eingang vor mir offen war, errichtet in einer zitternden Flamme.


So sehr zeichnete sie sich in aller Hinsicht aus, an Glanz, an Pracht und an Größe, daß es unmöglich ist, euch ihre Pracht oder ihre Ausdehnung zu beschreiben.


Ihr Fußboden war aus Feuer, oben waren Blitze und sich bewegende Sterne, während ihr Dach ein loderndes Feuer zeigte.‟39


Was Henoch hier beschreibt, ist kein loderndes Feuer, wie bei einem Lagerfeuer, sondern das von Diamanten und Edelsteinen, und so vermerkt Daniella Fenton, dass sich dies ganz so liest, „als wäre er in einem kristallinen Gefäß befördert worden, einem von machtvollen Energieschilden umgebenen Raumschiff‟. 40 Ein so gewaltiges Sternenschiff, das Platz für 50.000 Humanoiden bot, erinnert im Zusammenhang mit den Kristallen und Edelsteinen unwillkürlich an das in der Offenbarung, Kapitel 9, Verse 9-27 beschriebene Neue Jerusalem, die „Stadt Gottes‟, die vom Himmel kam, prächtig aussehend und glänzend wie ein kostbarer Edelstein, wie ein kristallklarer Jaspis (Off 21,9)!


Die Autorin Valerie Barrow legt, worauf Fenton hinweist, in ihrem Buch Alcheringa, die Möglichkeit nahe, dass sich ein Unglück ereignet haben muss. Denn der Hauptteil der Rexegena stürzte zur Erde und wurde zu Moldavit, einem grünlich schimmernden, glasartigen Material aus der Familie der Tektite.41 Diese natürlichen Gläser sollen beim Einschlag von großen Meteoriten entstanden sein, so zum Beispiel im Gebiet des Nördlinger Ries (Ries Impact), wo ein 24 km großer Einschlagkrater liegt; und in Böhmen, Mähren, der Lausitz sowie im Waldviertel (Österreich) wurden Streufelder von Moldaviten gefunden. Allerdings fand der Einschlag dort erheblich früher statt, vor etwa 14 bis 15 Millionen Jahren. Die Überlebenden der Rexegena hingegen landeten im Südosten von Australien, in der Gegend von Gosford, nördlich von Sydney. Dort sollen viele flüchtende Kleinraumschiffe oder Raumkapseln (Untertassen-UFOs) abgeschossen worden sein, so dass sich zwischen Gosford und Sydney unzählige Trümmer befinden müssen. Fenton schreibt, dass es nur vier große Moldavit-Fundorte auf der Erde gibt. Von diesen Tektit-Streufeldern sind nur zwei für uns interessant. Denn das erste von ihr genannte befindet sich Nordamerika, 34 Millionen Jahre alt, das zweite in Mitteleuropa (14 Millionen Jahre), das dritte an der Elfenbeinküste (1 Million Jahre) und in Australasien (780.000 Jahre).42 Auffällig dabei ist, dass besonders in Australien zwar große Trümmerfelder zu finden sind, aber keine größere Einschlagstelle! Dies lässt darauf schließen, dass es sich folglich nicht um Meteoriten handelte, sondern vielmehr um havarierte Raumschiffe, die später geborgen wurden. Bemerkenswert sind nun die den Tektiten eng verwandten Australiten. Diese bestehen meistens aus etwa 80 Prozent Silizium und haben eine rundliche Form, sehen ein wenig aus wie kleine Untertassen und haben oben einen „geflanschten Knopf‟, der nur durch einen Doppelschmelzprozess entstehen konnte.43 In einem Bericht der NASA ist zu lesen, dass die Australiten aus glasartigen Kugeln entstanden, welche als feste Körper in die Atmosphäre ein-oder austraten, und zwar bei Proben unterschiedlicher Größe mit einer Geschwindigkeit von 6,5 bis 11,2 km/s (km pro Sekunde). Aufgrund der extrem hohen Entschleunigungsrate ist ein terrestrischer Ursprung dieser Kugeln unmöglich.44 Noch bemerkenswerter ist nun folgender Fakt: Alle an der Australiten-Forschung Beteiligten stimmten zu, dass die Kette von Ereignissen, welche die Australiten entstehen ließ, einzigartig in 4 bis 5 Milliarden Erdgeschichte gewesen sein muss! Die Datierung für dieses einmalige Ereignis liegt bei 700.000 bis 790.000 Jahren,45 also 120.000 bis 200.000 Jahre nach dem Absturz der „Rexegena‟. In diesen Zeitraum, genauer gesagt vor 780.000 Jahren, fällt, so Fenton, eine jähe Umkehr des Magnetpols auf der Erde. Dabei muss es sich um ein außergewöhnliches, um nicht zu sagen unnatürliches Ereignis gehandelt haben, denn es fällt nicht in den von der Paläo-Klimaforschung konstatierten Rhythmus von 200.000 bis 300.000 Jahren in den letzten 20 Millionen Jahren. Faszinierend ist nun das Ergebnis, welchem sich Fenton in behutsamer und ausführlicher Herangehensweise annähert: Die neuesten Erkenntnisse der Genwissenschaft lassen den Schluss zu, dass sich drei ursprüngliche Menschenarten – Denisova-Menschen, Neandertaler und Frühzeit-Menschen, die alle einen gemeinsamen Vorfahren hatten – vor etwa 800.000 Jahren begannen, sich auseinanderzuentwickeln. Denn vor mindestens 780.000 Jahren fand eine Verschmelzung von Chromosomen statt. Alle Primaten, mit Ausnahme der drei genannten und des heutigen Homo sapiens sapiens, wiesen 48 in 24 Paaren miteinander verbundene Chromosomenpaare auf, wohingegen alle heutigen Menschen nur noch 23 Chromosomenpaare aufweisen. Natürliche Ursachen dieses Bruchs in der menschlichen Entwicklung, wie zum Beispiel Mutationen, können dabei weitestgehend ausgeschlossen werden. Außerdem setzte vor etwa 800.000 Jahren, bis vor rund 200.000 Jahren andauernd, nach und nach eine erhebliche Vergrößerung des menschlichen Gehirns ein, und zwar in Disharmonie mit der damit eingehenden Körpergröße. Soll heißen: Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sich das Gehirn nur in Übereinstimmung mit Größe des Körpers entwickelt, doch seit rund 800.000 Jahren nahm die Entwicklung einen unnatürlichen Verlauf, für den die Mainstream-Wissenschaften keine einleuchtenden Erklärungen bieten können.46 So wie es aussieht, haben wir es hier mit Eingriffen von Außerirdischen, und zwar Plejadiern, zu tun! Sie veränderten nach ihrer Ankunft und dem Aufbau einer Zivilisation, dem Großreich Lemuria, die Genetik der Primaten und erschufen so nach und nach den Denisova-Menschen, den Neandertaler, den Frühzeit-Menschen und schließlich den heutigen Homo sapiens sapiens. Dies jedenfalls ist, mit einfachen Worten wiedergegeben, die Quintessenz der Forschungen von Daniella Fenton, die dabei in Übereinstimmung ist mit einigen anderen Wissenschaftlern und auch Esoterikern, nicht zuletzt mit Hunbatz Men, dem bekannten Maya-Ältesten.


Barbara Marciniak: Die Boten des neuen Morgens


Im Bereich der zahlreichen Botschaften und Lehren von den Plejaden ist das 1992 in englischer und 1995 in deutscher Sprache erschienene Buch der polnischstämmigen US-Amerikanerin Barbara Marciniak Die Boten des neuen Morgens sicherlich eines der wichtigsten und herausragendsten Werke. Es vermittelt uns etwas von der Geschichte und Weltanschauung dieser Sternenmenschen und beeinhaltet auch einige Elemente, die erst in jüngerer Zeit von Autoren wie Howdie Mickoski oder Lucia Beatrix Stellberg wieder neu entdeckt wurden, insbesondere den um die Erde errichteten Frequenzzaun, oder wenn man so will, den in der Astrophysik als „Van-Allen-Gürtel“ bezeichneten Strahlungsgürtel.


Der Ursprung der Plejadier und der Urschöpfer


Im ersten Kapitel stellt Marciniak die Plejadier (oder Plejader) vor als ein „Energie-Kollektiv aus dem Sternbild der Plejaden“, deren Vorfahren aus einem anderen Universum kamen. Dieser andere Kosmos, auch DAL-Universum genannt, hatte bereits Vollendung erfahren, und die Plejadier begeben sich bisweilen dorthin, um Kontakte zu pflegen oder, wie im Fall von Semjase, von der wir später noch hören werden, Heilung bei Unfällen oder Krankheiten zu erfahren. Jedes Mal, wenn ein Universum vollendet ist, das heißt deren Bewohner den Urschöpfer erkannt, sich selbst als Schöpfer und das große Experiment verstanden haben, besteht die Möglichkeit, entweder zum Urschöpfer zurückzugehen, in seiner Schwingung zu verweilen oder weiterzugehen und daran weiterzuarbeiten, anderen Universen bei ihrer Vollendung zu helfen.


Wer ist nun dieser Urschöpfer? So wie Marciniak schreibt, ist er „einfach Bewegung“ und zugleich der Urgrund aller Dinge und allen Seins. Die Vorstellung von ihm als Bewegung ist etwas völlig Anderes als das naiv-kindliche Bild von einem Vater im Himmel oder einer irgendwie menschlich aussehenden Wesenheit oder Entität. Dennoch ist es bemerkenswert, dass wir Menschen ihm angeblich ähnlichsehen, jedenfalls, wenn man die in der Bibel als auch anderen Quellen des Nahen Ostens bekannten Überlieferungen von der Gottebenbildlichkeit ernstnimmt, worin im Kern ausgesagt wird, dass wir als Frau und Mann nach seinem Ebenbild erschaffen seien.


Nun, die Vorfahren der Plejadier im DAL-Universum gehörten, so Marciniak, zu den Ursprünglichen Planern der Erde. „Aufgrund ihrer Fähigkeiten liebten sie es, Welten in Szene zu setzen, so, wie Dirigenten gerne dirigieren.“ Sie sind ebenso die Ahnen der Plejadier wie die der Erdenmenschen, und die Plejadier nennen uns daher gern „unsere alte Familie“, was wir, wie sie betont, tatsächlich auch sind. Den Rest dieses ersten Kapitels verbringt die Autorin vor allem damit, uns zu erklären, warum und wie die Plejadier uns in unserer Entwicklung helfen wollen. Interessant wird es dann im zweiten Kapitel „Urschöpfers Reise“, wo wir mehr über den Urschöpfer der plejadischen Weltanschauung erfahren.


Die Menschheit ist ein Experiment, so lesen wir zu Beginn, und sie wurde konzipiert, wie so ziemlich alles andere in der Schöpfung Existierende:


„Urschöpfer begann vor langer Zeit in diesem Universum mit der Schöpfung zu experimentieren, um sich selbst besser entdecken und ausdrücken zu können und um größere Befriedigung zu finden. Urschöpfer brachte Energien und Lebensessenzen - Erweiterungen seiner selbst - in dieses Universum und stattete diese Erweiterungen mit seinen Talenten aus. Er gab seine Fähigkeiten freudig und großzügig weiter. Viele andere Universen existieren und viele Arten, sie zu gestalten. Dieses hier wurde als eine Zone des freien Willens konzipiert, in dem alles erlaubt sein würde.


Urschöpfer sagte zu den Erweiterungen seiner selbst: ‚Geht hinaus und erschafft und bringt alle Dinge zu mir zurück. Ich werde euch mit mir beschenken. Ihr geht hinaus und verschenkt euch freigiebig, so dass alles, was ihr in diesem Universum erschafft, im Kern mit mir identisch ist.‘“


Die Erweiterungen des Urschöpfers, nennen wir sie Schöpfergötter, fingen also an, mit den Energien Urschöpfers zu experimentieren. Sie erschufen Lebensräume – Galaxien, Sterne und Planeten –, allerdings auch Hierarchien, von denen jede einzelne wiederum weitere Hierarchien schuf. Es entstanden zahlreiche Techniken, insbesondere Gentechniken, sowie der Umgang mit Bewusstsein. Dieses schwingt und kommuniziert ständig, und sein Schwingen kann auf bestimmte Frequenzen angepasst werden. Durch ihr Schwingen erzeugen sie natürlich Energien, und diese elektromagnetischen Bewusstseinsenergien können, so behauptet Marciniak dann, so beeinflusst werden, dass sie, in bestimmter Weise schwingend, zu einer Nahrungsquelle werden! Wörtlich schreibt sie:


„So wie Äpfel auf verschiedene Art zubereitet und gegessen werden können, so kann Bewusstsein auf verschiedene Arten zubereitet und aufgenommen werden.“


Einige Wesenheiten fanden nun im Verlauf ihrer Evolution dies ebenfalls heraus, und vor allem, dass sie sich von Bewusstsein ernähren konnten. Dies geschah, indem sie Leben erschufen, dieses mit Bewusstsein ausstatteten und die Frequenzen der Bewusstseinsformen veränderten, auch zu dem Zweck, die Oberhand über ihre Kreationen zu behalten. Wie Marciniak dann schreibt, „kamen sie darauf, dass sich Urschöpfer so ernährt [...] Urschöpfer schickt andere aus, um eine elektromagnetische Bewusstseinsschwingung zu erzeugen, die ihm als Nahrungsquelle dient.“


Dies ist eine bemerkenswerte Erkenntnis, besonders hinsichtlich unseres Urschöpfers! In den Vorstellungen und Lehren vieler Religionen wird er verstanden als eine intelligente, alles durchdringende, ewige Energiequelle, ohne zu fragen, woher er denn eigentlich seine Energie bezieht? Eine ketzerische Frage? Mag sein. Doch jeder Energievorrat und jede Quelle, in welcher Form auch immer, ist irgendwann aufgebraucht beziehungsweise versiegt eines Tages und muss erneuert werden. Wie macht es Urschöpfer also, dass er stets mit neuer Energie versorgt ist? Erinnern wir uns daran, dass er im Sinn der Plejadier auch Bewegung ist. Ich nehme an, dass ein gewisses Quantum an Energie in den Universen existiert, und dass Urschöpfer seinen Teil davon in Bewegung setzt in Form seiner intelligiblen Erweiterungen, die er mit Intelligenz versieht und aussendet. Durch ihre Kreativität werden zahlreiche Bewegungen und Transformationen in Gang gesetzt, und damit ein Kreislauf der Energien in unterschiedlichen Frequenzen, die wahrscheinlich nötig sind, um das Ganze in Bewegung zu halten, denn Bewegung ist bekanntlich Leben. Die transformierten Energien kehren dann zu Urschöpfer zurück, und alles beginnt von neuem. So hätten wir also im Prinzip das, was in der Wissenschaft ein Perpetuum mobile genannt wird – also ein Gerät, dass seine nach der Inbetriebnahme erzeugten Energien wieder in sich zurückführt, um sich damit selbst ewiglich aufs Neue anzutreiben. Dies spiegelt sich in vielen Dingen der Schöpfung wider, sowohl im Kosmos und den um die Sterne kreisenden Planeten als auch in den Blutkreisläufen der Menschen und Tiere, sowie in den Energiekreisläufen der Pflanzenwelt.


Spinnt man den Gedanken noch etwas weiter, so sind in den hochfrequenten Bewusstseinsenergien Eigenschaften wie Liebe, Empathie und Mitgefühl zu sehen, in den niederfrequenten hingegen Ängste, Hass und Chaos. Marciniak schreibt dann, dass irgendwann Wesenheiten auftraten, die es bevorzugten, sich von den durch die letzteren Dinge erzeugten Bewusstseinsenergien zu ernähren. Aus diesem Grund bauten sie die menschliche Spezies vollkommen um, deaktivierten zehn DNA-Stränge der bis dahin zwölfsträngigen DNA der Menschen und ließen uns nur noch zwei aktive Stränge. Sie gelangten vor etwa 300.000 Jahren zur Erde, und es gibt darüber mehrere Berichte, nicht zuletzt von Zecharia Sitchin und seinen Anunnaki, aber auch aus anderen Quellen. Marciniak erklärt:


„Innerhalb der menschlichen Zellen befinden sich codierte Lichtfäden, hauchdünne Energiefasern, die Information enthalten. Wenn diese Fäden wie in einem Kabel zusammenarbeiten - so wie das in der Fiberoptik geschieht -, so bilden sie die Spirale eurer DNS. Als ihr umstrukturiert wurdet, ließ man euch die Doppelhelix. Alles, was für das Überleben nicht notwendig war, und alles, was euch mit Information versorgt hätte, wurde ausgeschaltet. Euch blieb nur die Doppelhelix, die euch auf kontrollierbare, leicht zu handhabende Frequenzen festlegte.“


Dies dürfte, wie man hinzufügen möchte, natürlich auch bedeuten, dass hier ein gewaltiges Potenzial in uns schlummert, vorausgesetzt, es gelingt uns, die DNA (DNS) wieder vollständig zu reparieren!


Nun, um ihr Konstrukt abzusichern, errichteten die Wesenheiten einen Frequenzzaun rund um den Planeten Erde. Dieser ist, wie die Autorin meint, vergleichbar mit einem Elektrozaun, nur, dass dieser Frequenzzaun darauf ausgelegt ist, den Lichtfrequenzen, also den Informationen, das Durchkommen zu erschweren. Für diejenigen Lichtfrequenzen, die es doch schaffen, war jedoch kein Licht für den Empfang da, sodass das Durchqueren der Barriere kaum noch Sinn machte. Denn „die DNS der Menschen war ausgeschaltet, die Lichtfäden nicht mehr strukturiert, und so fanden die lichtbringenden, schöpferischen Strahlen aus dem Kosmos nichts, worin sie sich einklinken und woran sie sich festhalten konnten.“


Man wird nun also verstehen, wieso für Plejadier und andere Außerirdische der Einsatz von Raumschiffen erforderlich wurde, um den Frequenzzaun um die Erde dennoch passieren zu können. Aber auch hier wurden im Lauf der Zeit weitere Zugangsbeschränkungen und Kontrollen in orbitalen Bereichen errichtet, welche im Lauf der Zeit den meisten Schiffen die Landung auf der Erde erschwerte oder gar unmöglich machte. Bei denjenigen, die es doch schaffen, muss man sich natürlich die Frage stellen, welche Bedingungen und Voraussetzungen die Besucher erfüllen müssen, um die Erdenmenschen erreichen zu können! Im Kapitel über die Venus werden wir sehen, dass die Erscheinungen von Flugscheiben und UFOs ab der Zeit der 1970er Jahre stark zurückgingen, vielleicht aufgrund von verstärkten Sicherheitsmaßnahmen der „Herren der Erde“ – den in Innererde lebenden Reptilianern. Ein Eindringen mit Waffengewalt hätte schwere Konsequenzen in Form von kriegerischen Auseinandersetzungen im Sonnensystem, und es würde sich in der Wahrnehmung der Menschen wohl auch kaum mit den verkündeten friedlichen Absichten in Einklang bringen lassen.


Es ist jedoch so, dass wir Menschen selbst unseren eigenen Beitrag zum Abbau des Frequenzzauns und somit der Matrix leisten können, und zwar durch Erhöhung unserer Bewusstseinsfrequenz. Es geht darum, denjenigen Kreaturen, die sich von niedrigen Bewusstseinsfrequenzen ernähren, sozusagen den Appetit zu verderben und ihnen die Nahrungszufuhr abzuschneiden. Dies ist auch der Grund dafür, warum bestimmte Außerirdische wie Plejadier und Venusianer, unsere Ahnen und engen Verwandten im Kosmos, daran interessiert sind, uns Botschaften der Liebe, Empathie und Erkenntnisse ihrer Weisheit nahezubringen. Die Reptiloiden und die mit ihnen Verbündeten beziehungsweise ihnen dienende Ethnien wie die Grauen (Grays) arbeiten natürlich dagegen, und von daher befinden wir uns in einem ständigen Kampf um die Erde und ihre Seelen, welcher derzeit gerade eine Wendung zum Guten nehmen zu scheint. Wir Erdlinge, so ermutigt uns Marciniak, sind ein Teil der ursprünglichen Lichtfamilie, und die in uns lange Zeit schlummernden Fähigkeiten, die nun zunehmend aktiviert werden können, waren von den Ursprünglichen Planern sehr wohl bekannt. Es ging darum, dass wir eine Lektion im Zulassen lernen mussten, und auch, die Schöpfergötter zu verstehen.


Unsere Bewusstseinsfrequenz wird sich wieder von zwei auf zwölf DNA-Stränge erweitern, und wie die Autorin fortfährt, entsprechen diese zwölf Helixa oder Spiralen den Chakren und Energiezentren innerhalb und außerhalb unserer Körper, sodass sich von innen heraus auch eine Wirkung nach außen entfalten kann. Gleichzeitig weisen uns verschiedene Seher und Weise in der jetzigen Zeit (Herbst 2025) darauf hin, dass sich unser Planet, Mutter Erde, in dieselbe Richtung mitentwickelt, das heißt ihre Bewusstseinsfrequenz ebenfalls erhöht. Dies ist auch notwendig, damit die sich verändernden, in Richtung 4D und höher strebenden Körper in einer für sie passenden Umwelt dauerhaft leben können. Bei diesem Evolutionssprung wird sich auch die Zahl der Hauptchakren von sieben auf zwölf erhöhen, was der Zahl der derzeit bekannten zwölf Himmelskörper in unserem Sonnensystem entspricht. Genau wie die Chakren, so drehen sich auch diese, im Einklang mit ihnen und der DNA in unseren Körpern. Wie Marciniak betont, reichen diese Chakrasysteme bis zum Ende des Universums!


Urschöpfer und Schöpfergötter aus der Sicht der Plejadier


Wie uns die Plejadier durch Frau Marciniak wissen lassen, verwenden sie den Begriff „Gott“ (was so viel heißt wie „gut“) im Sinne des einen Gottes kaum, sondern bevorzugen die Bezeichnung Urschöpfer. Einst, als er Teile von sich aussandte, so geschah dies eigentlich nach innen, da er im plejadischen Gottesverständnis alles umfasst. Somit war es, wie wir lesen, eine „Implosion der Liebe“. Alle dadurch entstandenen Wesenheiten und Dinge sind „Urschöpfer auf Urschöpfers Reise“.


Sie fährt dann fort, dass wir noch nie in die Nähe der Wesenheit Urschöpfer gelangt sind, und dass selbst die Wesen von höchster Lichtschwingung unter uns dafür noch nicht hochentwickelt genug sind. Wie hoch das Bewusstsein sein muss, um Urschöpfer nahezukommen, können wir uns im Augenblick noch nicht einmal richtig vorstellen, doch es ist der Wunsch danach, der uns verstehen, wachsen und vor allem lieben lässt. All die Mystiker, die sich vorstellten, mit Gott verschmolzen zu sein, haben in Wahrheit nur einen Teil von ihm erfahren, auf der Basis der Schwingungsfrequenzen, welche ihre entsprechende Erfahrung ermöglichte. Die Tatsache, dass diese nur für eine begrenzte Dauer anhielt, sollte uns klarmachen, dass die Frequenzen noch nicht hoch genug waren, um permanent bei Urschöpfer sein zu können.


Interessant ist nun Marciniaks Aussage, dass auch der Urschöpfer selbst nur ein Teil von etwas Größerem ist. Wörtlich schreibt sie:


„Urschöpfer entdeckt immer wieder, dass er ein Kind einer anderen Schöpfung ist und daß er sich in einem ständigen Prozess der Selbsterkenntnis und Bewusstwerdung befindet. Erinnert euch: In allen Dingen ist Bewusstsein, und Bewusstsein wurde nie erfunden, es existiert einfach. Bewusstsein ist Wissen, und im Wissen seid ihr Urschöpfer am nächsten. Wenn ihr eurem Wissen vertraut, aktiviert ihr den Gott in euch.“


Was bedeutet eigentlich das so sehr strapazierte Wort Bewusstsein? Der erste Teil davon ist eng verwandt mit Wissen, Weisheit und auch mit der Farbe Weiß. Die Schlusssilbe bezieht sich auf das Dasein, die bloße Existenz. Bewusstsein ist demnach also ein weises, wissendes und auch weißes (reines) Existieren, folglich eine hohe Intelligenz, und diese muss natürlich mindestens einem entsprechenden höheren Wesen angehören, denn ein Wissen kann nicht einfach vom Himmel gefallen, sondern muss einst von diesen Wesen erlangt worden sein, auch wenn sich dies, zugegebenermaßen, ein wenig wie die Frage verhält, was zuerst da war – das Huhn oder das Ei? Alles scheint ein ewiger Kreislauf zu sein, doch wir wissen nicht wirklich, ob, wie, wieso und von wem er einst in Gang gesetzt wurde.


Halten wir also fest, was aus der plejadischen Botschaft hervorgeht: Urschöpfer, Gott, ist nicht „der oder die EINE“, wie er oder sie oft genannt wird, sondern eine(r) von Mehreren! Wir lesen bei Marciniak, dass es viele Universen gibt, jeweils erschaffen mit unterschiedlichen Zielsetzungen. Es ist offensichtlich ein großes Experiment sehr hoher Wesenheiten, das da abläuft, und wir dürfen überaus gespannt sein, wie es irgendwann, nach Ablauf von schier unendlichen Zeitenläufen, enden wird, und welche Erkenntnisse und Konsequenzen daraus gezogen werden. Allein die Hoffnung, darüber mehr zu erfahren, in höhere Welten hineinblicken zu dürfen, sollte für jeden eine Ermutigung sein zu leben!


Unsere irdische Geschichte, so Marciniak dann weiter, wurde einst von einer Reihe von Lichtwesen beeinflusst, die wir Gott oder Götter nannten. Je nach heiliger Schrift wurden sie als einer oder mehrere geschildert, wobei auch aus der Bibel hervorgeht, so anhand verschiedener Gottesnamen wie Elohim, El, Adonai, Jahwe, Jehovah oder Zebaoth, dass es sich in Wahrheit um mehr als nur einen Gott handeln muss. Die Übermittlerin plejadischer Botschaften schreibt dann, dass die „Götter aus grauer Vorzeit“ häufig als geflügelte Geschöpfe und als Lichtkugeln dargestellt wurden. Ich denke dabei an Freyja und Isis im Falkengewand, Schwanenjungfrauen, Walküren oder Harpyien, wobei interessant ist, dass hier das Weibliche ganz eindeutig dominiert. Weiter oben, bei der irischen Sage von den Schwanenkindern des Lir, konnten wir feststellen, dass ein Bezug zu den Lyranern besteht, und dies wird sich weiter unten im Abschnitt über die Venus bestätigen, wo wir sehen werden, dass Freyja und die Walküren sehr viel mit diesem Planeten zu tun haben. Die Schöpfergötter, welche heute noch – doch wie es aussieht, nicht mehr lange! – die Erde regieren, leben meistens in anderen Dimensionen und halten den Planeten auf einer niedrigen Frequenz, um sich von den negativen Bewusstseinsenergien zu ernähren. Sie sind in der Lage, diese Essenzen gleichsam „abzuschöpfen“ (vielleicht spiegelt der Begriff „Schöpfergötter“ derartiges wider!) und in ihre Körper hineinzuleiten; sämtliches Leid auf der Erde rührt von ihren Aktionen her, die natürlich darauf aus sein müssen, die niedrige Schwingungsfrequenzen aufrechtzuerhalten. Zum Glück jedoch, so hält Marciniak fest, gibt es auch Schöpfergötter, die von Liebesschwingungen leben, und von daher rühren ihre Bemühungen, uns Liebes- und Weisheitsbotschaften zukommen zu lassen. Wir sehen also, es ist stark, vereinfacht gesagt, im Grunde genommen noch immer der alte Kampf zwischen Lyranern und Drakonianern, der um unsere Erde tobt.


Gott selbst, der eine Gott, so teilt uns dann Marciniak mit, hat niemals die Erde in Gestalt einer Wesenheit besucht, denn er ist in allen Dingen. Da wir Menschen, als wir noch Wesen mit Zwölfstrang-DNA waren, ein großes Wissen und Bewusstsein hatten, war dieses den Drakonianern beziehungsweise Anunnaki (die eine Mischform aus Reptiloiden und Humanoiden darstellen) zu hoch und zu viel. Die Frequenzen unserer Schwingungen waren zu hoch, um sich von ihnen ernähren zu können, deshalb führten sie biogenetische Manipulationen durch, ebenso wie viele Zerstörungen. Zeugen für ihre Experimente sind die vielen Kataklysmen, wie die Sintflut, sowie all die Mischwesen wie Gorgo, Medusa oder Golem, die wir aus den Überlieferungen kennen. Marciniak:


„Experimentelle Versionen der Spezies wurden auf den Planeten eingeführt, deren ursprüngliche Datenbank desorganisiert, aber nicht zerstört war. Früher einmal war eure Erbinformation intakt. Sie glich einer schönen Bibliothek, wo die Bücher katalogisiert und nach Stichwörtern geordnet sind und wo ihr alles sofort finden könnt. Als die biogenetische Veränderung stattfand, um die Daten aus dem Zusammenhang zu reißen, war das so, als ob jemand den Stichwortkatalog versteckt und alle Bücher aus den Regalen auf einen Haufen geworfen hätte. So wurde eure DNS vor langer Zeit von den Eroberern durcheinandergebracht.“


Höchste Zeit, in dieser verstaubten Bibliothek einmal gründlich aufzuräumen und den Stichwortkatalog wieder zu dem zu machen, was er einmal war!


Wir Menschen sollten nur noch funktionieren, aber möglichst wenig Erkenntnisse und Einsichten erlangen, damit wir den dunklen Schöpfergöttern nicht auf die Schliche kommen. Selbst in unserer verbliebenen Doppelhelix wurden viele Datenbanken einfach stillgelegt und deaktiviert, sodass wir danach manipulierbar waren. Es sind nicht zuletzt die Erkenntnisse der Plejadier und anderer uns wohlgesonnener Außerirdischer, auch der Venusianer, die uns das nötige Wissen brachten, um auf dieser Basis ein neues Bewusstsein ins Wachsen zu bringen, die abgetrennten Verbindungen in unserer DNA wieder zu kitten und solcherart die Wiederherstellung der Zwölfstrang-DNA wieder auf den Weg zu bringen!


In Wahrheit gibt es so etwas wie „Götter“ nicht, was heißen soll, dass wir Erdlinge lange Zeit bestimmte Außerirdische für Götter hielten, und die einzelnen Individuen in unsere Mythologien und Geschichten mit einflossen. Als „Gott“ gilt lediglich ein Urschöpfer eines jeden Universums, von denen es Marciniak zufolge wiederum viele geben soll. Insofern handelt es sich hier, sofern man die Gesamtheit der Universen betrachtet, nicht um einen Monotheismus mit einem Gott, sondern vielmehr um ein gewaltiges Projekt oder Experiment, durchgeführt von mehreren beziehungsweile einer Vielzahl von Urschöpfern.


Damit wir Menschen nach den Wünschen der Reptiloiden-Demiurgen funktionieren sollten, um ihnen als Nahrungsquelle zu dienen, wurden Religionen und Ideologien erschaffen. Marciniak schreibt wörtlich: „Der Wunsch, etwas zum Anbeten zu haben, ist die Frequenzkontrolle der Erde.“ Daraus folgt, dass Kulte und Religionen für die Zwecke der Reptiloiden erschaffen wurden. Alle Religionen verlieren im Lauf der Zeit an Eigendynamik, vor allem aufgrund der Machenschaften der Priesterkasten, welche den Reptiloiden, zumeist unbewusst, dienen und als Gegenleistung dafür Macht und Privilegien erhalten. Anfangs fällt dies nur wenigen, einigermaßen bewusst lebenden Menschen auf, und diejenigen, die sich dagegen wehren, enden als Ketzer oder Hexen in Folterkammern und Scheiterhaufen. Meistens dauert es Jahrhunderte oder Jahrtausende, bis sich eine Glaubensform sozusagen „abgenutzt“ hat, ihren Zweck nicht mehr erfüllt. Wenn dies der Fall ist, entsteht etwas Neues, entweder eine neue Religionsform, wie der Protestantismus, oder eine Gegenbewegung auf nicht religiöser, wohl aber ideologischer Ebene, wie Royalismus, Kommunismus, Nationalismus oder bestimmte Philosophien. Es sind im Grunde genommen nur Ersatzreligionen, die denselben Zwecken dienen wie das Sklavenhaltertum, was sie ersetzen: Kontrolle, Abhängigmachung und Erzeugung von Angstenergien. Da unser Kosmos unter dem Paradigma des freien Willens erschaffen wurde, ist den Kreaturen, die uns solcherart beherrschen, leider praktisch alles erlaubt, und der Urschöpfer wird nicht eingreifen, um sie zu stoppen.


Dass immer wieder neue Glaubensformen entstehen, ist auch möglich durch das, was Marciniak Frequenzbeschränkung nennt. Sie ist eine Folge und ein weiterer Grund, warum unsere DNA beschnitten wurde. Weil hierdurch unsere Verbindung zum Geistigen, somit auch unsere darauf bezogenen Fähigkeiten der Wahrnehmung, auf bestimmte Frequenzbereiche eingeschränkt wurden, ist es möglich, immer wieder neue „Götter“ einzuführen. Das Gitternetz rund um den Planeten Erde ist Teil eines intergalaktischen Systems, und dieses transportiert alles, was wir glauben, an andere Orte der Existenz, sodass wir solcherart unbewusst Einfluss auf andere Welten und Wesenheiten ausüben.


Die Ziele der Lichtfamilie


Der Urschöpfer wird, wie vorhin gesagt, zwar nicht direkt intervenieren, doch es gibt eine Gruppe von Wesenheiten, nennen wir sie einmal „Engel“, von Marciniak „Ursprüngliche Planer“ genannt, welche auf das Ziel der Bewusstwerdung und des Erwachens hinarbeiten. Sie wollen dies erreichen mittels der Verschiebung der universellen DNA. Konkreter gesprochen meint dies, dass der Erde und anderen Planeten die ganze Bandbreite der Frequenzen wieder zur Verfügung stehen soll. Dazu muss die Schwingungsrate des gesamten Kosmos neu strukturiert werden. Hierzu werden, wie sie schreibt, Bereiche von entscheidender Bedeutung infiltriert, um eine Implosion des Erwachens zu bewirken, wodurch nach und nach das gesamte Universum seine Frequenz erhöhen wird.


Laut Marciniak setzen sich die Ursprünglichen Planer für die Interessen des Urschöpfers ein, denn dieser lernt aus allen Dingen, weil er sie ist. Durch die Beobachtung seiner Schöpfung lernt er sein eigenes Potenzial kennen, etwa so, wie Eltern durch ihre Kinder lernen können, wenn sie diese aufmerksam genug beobachten. Urschöpfers Blick nun ist, so die Botschaften der Plejadier, auf diese Zone des freien Willens gerichtet, weil ihm dadurch offenbar wurde, wohin dieses Experiment führen könnte, wenn es vollständig unbeaufsichtigt gelassen würde: Die Energien könnten außer Kontrolle geraten und andere Energien in Besitz nehmen, und eine hundert- oder tausendjährige Diktatur in diesem Kosmos wäre eine mögliche Folge. Die Autorin fügt dann zu diesen nicht so ganz einfach nachvollziehbaren Gedankengängen hinzu, dass das ganze Experiment überwacht wird von einem weit in der Zukunft liegenden Ort aus, dessen Grundenergie umgewandelt und transformiert wird. Wir dürfen dabei nicht vergessen, dass sich die Plejadier aus der Zukunft und aus einem anderen Universum kommend betrachten.


Die Lichtschnur in uns und die Chakren


Die meisten von uns kennen das Prinzip der Silberschnur, auch Astralband genannt, welche unseren physischen Körper mit dem Astralleib solange verbindet, bis das eintritt, was wir Tod nennen. Nach einem ähnlichen Prinzip konstruiert ist offenbar die so genannte Lichtschnur in uns und die nicht in Erscheinung tretenden Gene. Die Tatsache, dass wir ursprünglich eine Zwölf-Strang-DNA hatten, korrespondiert mit dem weniger bekannten Wissen, dass unsere Hauptchakren, diese ätherischen Energiescheiben, nicht nur, wie meistens gelehrt wird, sieben an der Zahl sind, sondern in Wahrheit zwölf! Die ersten sieben sind Körperchakren (Wurzelchakra, Sakralchakra, Solarplexuschakra, Herzchakra, Halschakra, Stirnchakra, Kronenchakra), die anderen fünf befinden sich außerhalb des Körpers. Das achte Chakra heißt „Seelenstern“ und ist 30 cm über dem Scheitel, das neunte, das „Sternentor“, ist nach Marciniak einige Meter vom Körper entfernt und wird sich nach der Aktivierung in die Erdatmosphäre verlegen, das zehnte Chakra befindet sich im Bereich des Orbits, das elfte in unserer Galaxis, und das zwölfte am Rande des Kosmos. Die Farbe der Chakren Acht bis Elf ist bei allen Weiß, jeweils mit leichten Anteilen anderer Farben vermischt, das zwölfte Weiß und Schwarz zu gleichen Anteilen. Abgesehen davon gibt es noch zahlreiche Nebenchakren.


Wenn die Zwölfstrang-DNA wiederhergestellt wird, so verbinden sich diese mit dem System der zwölf Chakren, und der Schlüssel dafür sind Wahrnehmen, Verstehen und Bewusstwerden in Liebe. Die Liebe hat die höchste Frequenz, die Angst dagegen die niedrigste. Die Angst kann aber der Entwicklung und Erkenntnis dienen, vor allem dann, wenn sie überwunden wird in, wie Marciniak es nennt, „harmonischem Widerstand“.


Die zwölf Chakren sind weit mehr als nur „Energiewirbel“ oder „-räder“, wie man oft lesen kann. Sie sind auch Informationszentren, deren Inhalte durch die Aktivierung der DNA-Stränge entschlüsselt und zugänglich werden. Marciniak schreibt hierzu:


„Die Aktivierung der zwölf DNS-Stränge fällt mit der Aktivierung, Drehung, Bewegung und Öffnung der zwölf Informationszentren zusammen - der zwölf Chakren oder ätherischen Energiescheiben. Die beiden Zwölfer-Systeme beginnen sich im Einklang miteinander zu drehen. Wenn diese Synchronisierung der Energie stattfindet, bringt sie Energie in die zwölf Himmelskörper eures Sonnensystems. Diese Körper senden sie dann zurück auf die Erde. Sie aktivieren sich selbst, indem sie das freisetzen, was sie enthalten, damit die Erde biogenetisch lebendig werden kann. Es gibt immer mehr von diesen Zwölfergruppen - zum Beispiel die zwölf rotierenden Universen. Das Drehen der zwölf Zentren wird ein chaotisches Ausbrechen von neuem Bewusstsein auslösen, denn wenn diese zwölf Energiezentren - besonders die äußeren fünf - sich wieder mit dem Planeten verbinden, werden unglaubliche Mengen von neuer Energie auf ihn einströmen.“


Die Bildung der zwölf Helixa bedeutet nicht, dass wir als Spezies vollkommen informiert sein werden, wohl aber, dass neue Operationsmodi notwendig sind, um in ein höheres Bewusstsein zu gelangen. Es werden Umformungen stattfinden, die von Individuum zu Individuum sehr unterschiedlich sein können. Die ganze Erde ist gleichsam wie eine lebendige Bibliothek, voller Informationen, in der wir bisher nur umhergeirrt sind, ohne die Systematik der Lage der Bestände beziehungsweise den Ort, wo Daten gespeichert sind, zu verstehen, oder nicht der Lage waren, aufgefundene Informationen richtig zu übersetzen. Mit der Aktivierung der zwölf DNA-Stränge und Chakren wird auch die Bibliothek für uns Alle besser zugänglich werden. Die zwölf Helixa enthalten zwar nicht alle Informationen innerhalb der codierten Lichtfäden, jedoch ausreichend, um uns ein viel größeres Bild dessen zu vermitteln, was wir sind. Weitere Daten befinden sich in allem, was in der Natur existiert, Tieren, Pflanzen und Mineralien, und die Zahl Zwölf ist das verbindende System. Sie wurde ganz bewusst eingeführt, damit wir herausfinden, was uns mit ihr verknüpft.


Sexualität, Heilung und Göttlichkeit


Die Eckpunkte der plejadischen Weltanschauung dürften nun im Wesentlichen klargeworden sein, und deshalb überspringen wir mehrere Kapitel von Marciniaks Arbeit, um zu einem Bereich zu kommen, der die meisten von uns angeht, und den wir im 20. Kapitel finden.


Sexualität ist ursprünglich von Urschöpfer durchaus gewollt, um den Wesen Freude und Erfüllung zu bereiten. Aufgrund der Aktivitäten der dunklen Kräfte und der von ihnen eingeführten Frequenzkontrollen bekam die Sexualität, vor allem durch das Instrument der Religionen, einen von ihnen beabsichtigten schlechten Ruf. Da die Dunklen sich nicht von den durch Liebe und Freude erzeugten Energien ernähren können, mussten sie dafür Sorge tragen, dass die menschlichen Beziehungen vor allem zu Frust, Enttäuschungen und Leid führten. Wie Marciniak festhält, geschah dies natürlich auch zum Zweck der Kontrolle, und um uns davon abzuhalten, die durch Sexualität erreichbare Freiheit zu suchen.


Es ist nämlich so, dass uns die Sexualität mit einer besonderen, hohen Frequenz der Ekstase verbindet, welche in der Lage ist, uns an die göttliche Quelle und Information anzuschließen. Diese Frequenz ist der Orgasmus, ebenso begehrt wie missverstanden, und vom Sex nicht zu trennen. Es ist dringend vonnöten, sich von sämtlichen religiösen und kirchlichen Lehren zu befreien, die unsere Sexualität letztlich nur deshalb einschränken wollen, um uns die Lust und die damit verbundene göttliche Verbindung zu nehmen. Man sehe sich einmal verschiedene Vertreter der Klerikalen an: Da sind zum einen, um das eindrücklichste Bild zu gebrauchen, die Klosterfrauen beziehungsweise Nonnen. Sie sind sexuell ausgetrocknet, von daher in aller Regel mürrisch und übelgelaunt, weil in ihnen keine Befriedigung vorhanden ist, und dies zeigt sich bei den meisten dieser armen Wesen bereits im Aussehen. Ihre Gebete zu Jesus oder zu Heiligen können ihnen bei weitem keinen Ersatz bieten für das, was sie in den Klöstern erleiden. Ähnliches gilt für ihre männlichen Pendants, die Mönche, welche sich im Mittelalter noch mittels übermäßiger Ernährung und Genuss von selbst gebrautem Bier damals häufig eine Art Ersatzbefriedigung verschufen, was heutzutage nicht mehr so sehr der Fall ist. Bei den Priestern, die einer weniger starken Überwachung unterliegen, oftmals mehr Möglichkeiten haben, im Verborgenen zu wirken als die Mönche, sieht es etwas anders aus, und zwar noch schlimmer. In ihrer Not nahen sie sich in vielen Fällen ihnen anvertrauten Kindern, um diese zu missbrauchen. Das Leben dieser Kinder wird dadurch praktisch zerstört, und die Tatsache, dass die Kirchen allenfalls halbherzig diesen Vergehen nachgehen und die Täter bestrafen, sagt einiges darüber aus, wer in Wahrheit die Hintermänner dieser Institutionen sind – nämlich die Reptiloiden und andere dunkle Kräfte.


Marciniak schreibt, dass die Geschlechtsteile des Körpers Wege zur Lust sind, dazu da, diese zu erzeugen. Wenn dies geschieht, entstehen höhere, heilende Frequenzen, die den Menschen zu seinem höheren spirituellen Selbst führen können. Der Sinn davon ist, sich mittels Sexualität mit Spiritualität zu verbinden. Ich verweise hier auf die Göttin Inanna, die Heilige Maria Magdalena, Drugpa Künleg sowie den Heiler und Seher Grigori Rasputin (um nur die bekanntesten zu nennen) – sie alle praktizierten genau dies und wurden dafür diffamiert, verteufelt und sogar dämonisiert. Verantwortlich dafür waren die Dunkelmächte, vertreten durch Priesterkasten, Kirchen, Politiker und andere Mächtige, denen der heilende Sex ein Dorn im Auge war, weil er positive Energien erzeugte, anstatt die von ihnen gewünschten negativen, auch als Loosh bekannt. Nun, genau die Tatsache, dass die Geschlechtsorgane (und nicht nur diese!) dazu dienen, Sexualität mit Spiritualität zu verbinden, ist ein Wissen, welches im Laufe der Zeit weitestgehend verlorenging. Die Wenigen, die sie heute noch praktizieren, werden oftmals nicht richtig verstanden oder falsch eingeordnet, und leider gibt es unter diesen auch so manche fragwürdige Personen, besonders in gewissen Sekten, welche die spirituelle Sexualität anwenden, um damit ihnen vertrauende Mitglieder für ihre Zwecke zu missbrauchen.


Worauf es ankommt, wenn die Sexualität die richtige Wirkung erzielen soll, ist die Liebe, beziehungsweise eine liebende Haltung dem Anderen gegenüber. Dies meint nicht eine falsch verstandene Treue im Rahmen einer langanhaltenden Verbindung, denn diese rührt oftmals von Besitzdenken her. Nein, es kommt darauf an, sich so lange zu achten und ehrlich zueinander zu sein, solange die Beziehung besteht. Ist sie vom Geist der Liebe getragen, dann fließen die Energien wie durch einen Stromkreis. Herrscht jedoch keine Liebe, sondern nur der Trieb oder andere Motive, so fließt die Energie nicht richtig, es gibt keinen Liebesaustausch und der „Stromkreis“ schließt sich nicht. Ein wichtiger Faktor dabei ist das Nervensystem. Marciniak dazu:


„Wenn dieser elektrische Strom immer stärker wird, kommt es zu stärkeren orgasmischen Erfahrungen, die der Körper auch empfangen kann, weil das Nervensystem dann mit den höheren ekstatischen Frequenzen umgehen kann. Das Nervensystem wird bestimmen, wie ihr euch ausdrückt und wie ihr euch fühlt. Wenn ihr ein schwach entwickeltes Nervensystem habt, wird eure sexuelle Erfahrung sehr beschränkt sein, denn das Nervensystem leitet den elektrischen Strom. Die orgasmische Erfahrung bringt eine Heilung und Neuausrichtung des physischen Körpers mit sich.“


Das Nervensystem ist vergleichbar einem Netz von Verkehrsverbindungen. Seine Möglichkeit, sich zu verändern, kann nur so schnell sein wie unsere Verarbeitung der in die Zellen einfließenden Daten erfolgt. Dort, wo aus diesem oder früheren Leben, aus Dunkelheit bestehende Teile vorhanden sind, stellen diese sozusagen „Entzündungsherde“ dar, die noch Verarbeitungs- oder besser gesagt Heilungszeit brauchen. Sie weist dann darauf hin, dass die Wesen der Lichtfamilie, die Höherschwingenden, eine Schwingungsfrequenz aufstellen, die für Neuzugänge fühlbar ist. Wir müssen sie nicht suchen, da die „Landkarten“ der besagten Verkehrswege bereits erstellt sind und wir auf sie reagieren. Es ist wichtig, in Harmonie zusammenzuarbeiten, und sie warnt, dass, wenn dies nicht geschieht, sich Zerstörungen wie die von Atlantis wiederholen werden. Die Wellen des Erwachens werden sich fortsetzen, und die Strahlen des Urschöpfers treffen derzeit (1992!) auf den Rand unseres galaktischen Systems, wobei sie zuerst hierherkommen. Daher die große Ansammlung verschiedenster unterschiedlicher Energien. Die Umwandlung ist in vollem Gange, und eine Spaltung der Welt in zwei Teile wird stattfinden. Dies ist tatsächlich genau das, was sich heute (Oktober 2025) vollzieht und in absehbarer Zeit seine Vollendung finden wird!


Billy Meier und die Plejadier


Neben Daniella Fenton und Barbara Marciniak sind die Angaben bei Billy Meier (Eduard Albert Meier, * 3. Februar 1937) mindestens genauso interessant. Seine ersten Kontakte mit Außerirdischen fanden bereits im Jahr 1942 statt, im Alter von fünf Jahren, und bis 1964 folgten weitere mit zwei Wesenheiten aus dem Sternsystem der Plejaden. Nach einer Pause von elf Jahren, 1975, kam es erneut zu Kontakten, wobei hierbei vor allem die Plejadierin Semjase und eine Wesenheit namens Ptaah die Kontaktpersonen waren. Die Kommunikation erfolgte sowohl auf direktem Weg als auch telepathisch.


Wie Meier schreibt, sind die Plejaden laut den Angaben der Plejadier 62 Millionen Jahre alt.47 Das Universum hingegen hat, wie ihm besonders die Plejadierin Semjase vermittelte, nicht weniger als 45,6 Billionen(!) Jahre auf dem Buckel. Vor 100.000 Jahren sollen die Aborigines aus Afrika ausgewandert sein. Deren früheste Spuren in Australien werden allerdings erst auf 50.000 Jahre datiert. Als noch beide Bevölkerungsgruppen in Schwarz-Afrika lebten, waren die Plejaden gut als Siebengestirn zu erkennen, und sowohl der afrikanische als auch der australische Zweig dieser Ethnie bezeichnete sie als „Sieben Schwestern“.48 Laut den Spuren aus dem Reich der esoterischen Wissenschaften sind sie allerdings noch erheblich älter. Den plejadischen Aufzeichnungen zufolge verließen einst einige Lyraner ihre Heimat im Sternbild Lyra und erkoren sich Planeten in den Plejaden und Hyaden als neuen Siedlungsraum. Plejadier gehörten zu den Gruppierungen, die gemeinsam mit Lyranern und Sirianern die Erde vor Millionen Jahren besiedelten, und spätestens bei der Gründung Lemurias waren sie, wovon auszugehen ist, als Mitglieder der Galaktischen Föderation des Lichts mit von der Partie. Als die Plejadier erstmals zur Erde kamen, hatte diese gerade eine globale Katastrophe hinter sich, und die Erdlinge lebten auf den Überresten des alten Reiches Hyperborea. Der Zeitraum ist anhand der uns vorliegenden Angaben einigermaßen ermittelbar: Hyperborea war nach dem 2. Intergalaktischen Krieg vor zwei Millionen Jahren untergegangen, und im Zeitraum danach erreichte eine seinerzeit kriegerische plejadische Gruppierung sowohl die Erde als auch Mallona. Offenbar war der 5. Planet von der Sonne damals noch nicht der Hauptsitz der Reptiloiden, denn wie Jan Pavlik schreibt, vermischten sich die Plejadier mit der bereits dort wohnenden Form von Humanoiden. Die Zerstörung Mallonas erfolgte vor etwa einer Million Jahre durch die Galaktische Föderation des Lichts mit Hilfe des Kampfsterns Nibiru, welcher später den Anunnaki in die Hände fiel, folglich waren die Plejadier-Rebellen irgendwann im Zeitraum zwischen zwei und einer Million Jahren auf der Erde angekommen. In diese Ära fällt auch die Gründung der Galaktischen Föderation des Lichts vor 4,5 Millionen Jahren und die Aussendung galaktischer Hüter aus dem Siriussystem vor zwei Millionen Jahren.49


Wir werden auf Billy Meier noch einmal im Kapitel über den Planeten Venus zurückkommen, denn seine Kontaktpersonen Semjase und Ptaah vermittelten dem Schweizer eine umfangreiche und detaillierte kosmische Chronologie der Venus. Die Genauigkeit der Plejadier und Plejarer und ihr Interesse am Schwesternplaneten der Erde zeigt, dass eine tiefere Verbindung bestehen muss. Leider müssen wir aber auch festhalten, dass, wie aus einem Internet-Video hervorgeht, Meier der Bilderfälschung bezichtigt wurde. Ein amerikanisches TV-Special unter Mitarbeit von Meier-Kritiker Karl Korff wies bereits im Jahr 1998, als diese Sendung ausgestrahlt wurde, darauf hin. Das berühmte Bild von Asket (manchmal auch als Semjase geführt), das wir auf vielen Webseiten sehen, scheint in Wahrheit die Chorsängerin Michelle DellaFave von den Dingaling Sisters in einer Dean Martin Show vom 25. Februar 1971 zu zeigen. Abgesehen davon, dass diese dort von Min. 3:36 bis Min. 3:41 in Nahaufnahme zu sehende junge Frau nicht nur eine frappierende physiognomische Ähnlichkeit mit der von Meier als Plejadierin geführten Asket hat, verrät auch der Schatten auf ihrer rechten Wange eindeutig die Herkunft der, wie es aussieht, vom TV-Bildschirm abfotografierten Aufnahme Meiers.50 Für die Schweizer Interessengemeinschaft FIGU, die sich auf ihren Webseiten eingehend mit Billy Meier und den Plejadiern befasst, argumentiert Michael Hesemann (damals noch ein glaubwürdiger Forscher) allerdings, dass es 1975, als das Foto erstmals veröffentlicht wurde, noch kein Satellitenfernsehen gab. Wie hätte Meier also die Show im schweizerischen, deutschen oder österreichischen Fernsehen empfangen können? Außerdem sind Aufnahmen vom TV-Bildschirm an den Bildröhrenpunkten zu erkennen. Beim „Asket“-Foto fehlen sie allerdings, was bedeutet, dass es nicht vom Bildschirm abfotografiert worden sein kann. Im Jahr 1998, als Meier wieder mit den Plejadiern in Kontakt war, informierten sie ihn auf seine Frage hin, dass eine den Men in Black vergleichbare Gruppe seinerzeit die Fotos ausgetauscht habe. Ein anonymer Fotograf hatte Meier damals angeboten, seine Familie kostenlos zu entwickeln, und er hatte dankend angenommen. Seitdem befanden sich die Fälschungen in seinem Bildarchiv. Der mysteriöse Fotograf verschwand anschließend spurlos, irgendwo in der Schweiz!51


Ähnliches gilt auch für DellaFaves Kollegin Susan Lund aus der gleichen Formation. Auch ihr Bild ist zu sehen, und sie wurde als Plejadierin Nera vorgestellt, erlangte allerdings weniger Berühmtheit als Asket und Semjase. Die Fälschungsaktionen, wenn es denn wirklich welchen waren, müssen nun nicht unbedingt bedeuten, dass alles von Billy Meier grundsätzlich abzulehnen ist. Selbst ein Erich von Däniken, der so viele wertvolle Hinweise erarbeitete, ließ sich bekanntlich vor einigen Jahren zu einer vergleichbaren Fälschung hinreißen, die er auch eingestand, und doch ist an vielen seiner anderen Hinweise kaum zu rütteln.
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Dies ist Frau, die auf Meiers Seiten als Asket vorgestellt wird. Es soll eine Aufnahme im Raumschiff sein und von daher unscharf.








[image: ]


Und dies ist die Chorsängerin Michelle DellaFave von den Dingaling Sisters aus der Dean Martin Show vom 25.02.1971.






Semjase. Meiers legendäre Plejadierin


Auf den Webseiten der FIGU (Freie Interessengemeinschaft Universell), die sich besonders mit Billy Meier und den Plejadiern befasst, findet sich ein interessantes Porträt zu der wohl wichtigsten Kontaktlerin,52 von der Meier zahlreiche Informationen erhielt. Die etwa 1645 geborene Plejadierin, heute (2025) rund 380 Jahre alt, ist die Tochter vom Kommandanten der plejadisch-plejarischen Raumflotte, der den Namen JHWH Ptaah trägt. Dieses berühmte Tetragramm, „Ischwisch“ gesprochen, kennen wir natürlich aus dem Tanach, der hebräischen Bibel, als Bezeichnung für den jüdischen Vatergott Jahwe. Da, wie wir noch öfters feststellen werden, dieser „zornige Gott“ praktisch mit dem germanischen Wuotan (Wodan), dessen Name ebenfalls einen Bezug zur Wut aufweist, als identisch betrachtet werden kann, ist es bemerkenswert, dass wir einen derartigen Namen auf den Plejaden finden. Semjase selbst führt den Titel Elo-Ischrisch, eine Halb-Weisheitskönigin, wobei, wie betont wird, „König“ hier nicht im Sinne von etwas Hierarchischem zu verstehen ist, sondern „Ausdruck eines erreichten geistig-bewusstseinsmäßigen Evolutionsstandes“.


Der Großvater von Semjase ist Sfath, die erste Kontaktperson Meiers, und Sfaths Bruder hieß Yukatan, was neben dem an das Volk der Maya erinnernden Stern Maia einen Bezug zu Mittelamerika andeutet, der noch zu vertiefen sein wird.


Etwa um das Jahr 1745, also vor 280 Jahren, war Semjase verheiratet, doch nur sieben Jahre lang. Die Trennung von ihrem Mann hatte die Ursache, dass dieser bei einem Unglück mit seinem Raumschiff, welches aufgrund eines Steuerschadens in die Sonne stürzte, ums Leben gekommen war.


Von Februar 1965 bis Juni 1973 lebte Semjase beim Volk einer weiteren Kontaktperson, Asket, beheimatet im DAL-Universum. Im Juli 1973 kam sie dann zur Erde, um eine früher dort begonnene Aufgabe weiterzuführen, und am 28. Januar 1975 hatte sie den ersten Kontakt mit Billy Meier. Interessanterweise beherrschte sie von allen irdischen Sprachen ausschließlich die deutsche, und bis zum November 1984, während sie sich auf der Erde aufhielt, lernte sie auch keine weitere dazu. Der Grund dafür ist, dass ihr Einsatzgebiet auf Mitteleuropa beschränkt war. Es existierten auch andere plejadische Einsatzgebiete auf der Erde, so in Asien und Amerika, doch für diese hatte Semjase keinerlei Befugnisse, Kontakte aufzunehmen oder sich in irgendwelche Belange einzumischen. Wir können daran sehen, dass die Kontakte der Plejadier und ihre Botschaften genauestens geplant und koordiniert sind, was natürlich darauf schließen lässt, dass sie damit ganz bestimmte Ziele verfolgen.


Am 15. Dezember 1977 hatte Semjase einen lebensgefährlichen Unfall, der sich im Semjase-Silver-Star-Center in Hinterschmidrüti (Zürcher Oberland) ereignete. Sie musste zur ärztlichen Behandlung und Genesung auf ihren Heimatplaneten Erra gebracht werden, und es dauerte bis zum 20. Mai 1978, bis sie wieder zurück zur Erde reisen konnte. An diesem Tag war dann auch ihr 107. Kontakt mit Billy Meier. Diese Phase dauerte bis zum 26. März 1981 (144. Kontakt), und ab Ende März 1981 wurden ihr andere Aufgaben zugeteilt, weshalb sie bis Januar 1984 abwesend von der Erde war. Am 3. Februar 1984 erfolgte der 191. und letzte Kontakt Semjases mit Meier.


Am Anfang November 1984 bekam Semjase Folgen des Unfalls von 1977 zu spüren. Sie erlitt einen Gehirnkollaps und wurde ins DAL-Universum transportiert. Dort, bei Askets Volk, halfen ihr Freunde des Sona-Volks (Sonaer), wieder gesund zu werden. Durch den Kollaps hatte sie PSI-Kräfte, Fähigkeiten und Erinnerungen verloren, und die Zeit, welche ihre vollständige Regeneration benötigt, wurde auf 70 Jahre geschätzt. Für diese Zeit, also bis etwa 2054, bleibt sie im DAL-Universum, allerdings nicht dauerhaft. Sie hat durchaus die Möglichkeit, die Erde zu besuchen und nahm Gelegenheiten dafür auch wahr, so am 3. Februar 2004, als sie gemeinsam mit Asket Billy Meier überraschend in seinem Büro besuchte.


Meier hatte zwar noch weitere Kontakte, vom 31. Oktober bis zum 29. Oktober 1986 mit Ptaah, Quetzal, Taljda, Menara, Pleija und anderen Plejadiern, doch war er aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr in der Lage, diese aufzuschreiben. Interessant ist hierbei der Name Quetzal, der natürlich stark an Quetzalcoatl, den Gott der Maya, Azteken und Tolteken, erinnert und einmal mehr einen Bezug zu Mesoamerika erahnen lässt, worauf weiter unten und auch im Kapitel über den Planeten Venus noch näher einzugehen sein wird.


Der kleine Lebenslauf Semjases auf den Webseiten von FIGU vermerkt dann noch, dass es von allen drei Plejadier-Gruppen (in Europa, Asien und Amerika) nur eine Person mit dem Namen Semjase gibt, und zwar diejenige, die mit Billy Meier in Kontakt stand. Der Name Semjase lässt an den ägyptischen Totengott Sem und die nach diesem benannten Priester in den Totentempeln denken, sowie an Sem, den Sohn Noahs im Alten Testament denken, und die Semiten. Ob die Silbe jase sich möglicherweise auf Jahwe bezieht, wäre vorstellbar, da es auch einen JHWH Ptaah unter den Plejadiern gibt, doch bleibt dies Spekulation.


Mit einigen weiteren Kontakten vom 17. November 1989 bis 3. Februar 1995 wurden die Kontakte zu Meier, offiziell durch Ptaah, nach insgesamt 251 Kontakten beendet, was die Mission der Plejadier angeht. Dabei wurden, wie es heißt, „alle Stationen eliminiert und die Örtlichkeiten in den Urzustand zurückverwandelt“. Die Kontakte werden allerdings, so ist es geplant, noch bis zu Meiers Lebensende auf freundschaftlicher Basis weitergeführt. Der vorerst letzte Kontakt mit dem Schweizer ist für den 18. Februar 2007 (443. Kontakt) verzeichnet. Wie man sieht, sind die Beziehungen zu den Menschen für die Plejadier folglich mehr als nur die Erfüllung eines Auftrags oder Ableistung eines Arbeitspensums. Ihnen ist auch die Freundschaft zu den Erdlingen wichtig, und das ist doch etwas sehr Erfreuliches.


Die Plejadier bei Jan Pavlik und Kryon


Der plejadische Heimatplanet heißt Pavlik zufolge Erra, gelegen im Sternbild Lyra. Einige Plejadier lyranischer Abstammung von dort entdeckten irgendwann unseren Planeten Erde und ließen sich dort nieder, wie er schreibt „kurz nach den späten Stadien von Lemuria und der frühen Zivilisation von Atlantis“53, demzufolge vor rund 500.000 Jahren, als Atlantis gegründet wurde, und zwar als Tochterreich Lemurias. Wie die australische Autorin Monika Muranyi in ihrem Buch Die weibliche Kraft von Lemurien schreibt, waren es einst plejadische Sternenmütter, die spirituelle Kernwahrheiten und wertvolles Wissen auf die Erde brachten. Aber manche Plejadier kreuzten sich mit den Bewohnern der Erde und wurden, wie Pavlik schreibt, so selbst zu Erdlingen. Doch es gab auch Plejadier, die unter sich und somit rein blieben. Es waren diese, die technischen Fortschritt bewirkten und damit ihr Leben angenehm zu gestalten wussten. Somit waren sie in zwei Fraktionen polarisiert, und es kam zu Konflikten und Krieg mit schrecklichen Zerstörungen. Einige von ihnen flohen und verließen die Erde, manche von ihnen kehrten nach vielen Jahren wieder zurück. Aus diesen, den Überlebenden des Krieges, wozu auch die Plejadier gehörten, die sich mit Erdenbewohnern vermischt hatten, wurde dann die Zivilisation der Atlanter, und es war die hochstehende Technik der Plejadier, welches ihnen unter anderem auch die Erforschung der Meere und ihrer Unterwasserwelt ermöglichte.54


Neben dem, was Pavlik zum Thema schreibt, haben wir auch die Botschaften von Kryon, „einem liebevollen, engelsgleichem Wesen“,55 vermittelt in Channelings an Lee Carroll. In einem Auszug davon vom 26. September 2008 in Loveland (Colorado) heißt es:


„Ich möchte euch noch einmal zum Wind der Geburt mitnehmen. Menschen kommen mit einem linearen Geist hierher. Vielleicht sagt ihr: ‚Nun, das ist halt so, und so wir sind eben’. Nein, so ist es nicht. Das ist so, wie ihr es gewählt habt. Schwer zu glauben, doch in eurer DNS, diesen Trillionen von Teilchen spiritueller und biologischer Energie in eurem Körper, lauern viele Energien, die Quantum sind. Es sind interdimensionale biologische Merkmale, die euch ganz offensichtlich von den Plejadiern vor mehr als 50.000 Jahren gegeben wurden.“56


Kryon erklärt dann, dass ein Quantenverstand einer sei, der anfängt zu verstehen, was die Plejadier Zeitabstimmung der Synchronizität und wir Geduld nennen. Der wichtigste Unterschied zu unserem Verständnis ist der, dass wir Erdenmenschen vor allem linear geprägt sind. Wir beginnen gerade erst, das Wesen der Zeit zu verstehen, und Geduld ist ein Notbehelf, der zwar daraus entspringt, zugleich uns aber auch bei der Stärkung des Charakters helfen kann – solange es nicht von anderer Seite aufoktroyiert und missbraucht wird, zum Beispiel von den Kirchen, um ihre Schäfchen besser zu kontrollieren!


Dann tut Kryon einige Worte zu der Entwicklung von Planeten kund:


„Was wäre, wenn ich euch sagen würde, dass dieser Planet der Freien Wahl nur einer [von vielen] in einer Reihe ist? Sie ereignen sich einer nach dem anderen, und sie sind sehr linear. Und der letzte, der sich ereignete, war in den Sieben Schwestern (Sternenhaufen der Plejaden). Dieser letzte befruchtete den hier, damit ihr ein Stück von Gott im Innern habt.“57


Er fährt dann damit fort, dass dieser Vorgang einen „spirituellen Menschen“ erschaffen habe, und dieser unterschied sich damals von allen anderen auf der Erde. Dies ereignete sich in einem Zeitrahmen von mehr als 50.000 Jahren, worin sich nicht weniger als 17 Menschenarten simultan entwickelten. Doch der Besuch der Plejadier machte dem ein Ende, und nur eine Menschenart überlebte. Dieser Eingriff war intuitiv und stand im Gegensatz zum evolutionären Prozess aller anderen Tierarten auf dem Planeten. Kryon bezeichnet es als „beabsichtigt, gesegnet und angemessen“ und betont, dass wir Menschen die einzige Spezies auf dem ganzen Planeten seien, von der es nur eine Art gibt. Spricht Kryon hier etwa von dem Bündnis, welches die Atlanter einst mit den Anunnaki und einigen, wie es im Buch von Sheldan Nidle Nachricht vom Sirius – der Photonenring heißt, „verschiedenen abtrünnigen menschlichen Verteidigungskommandos, die ursprünglich von den Kolonien auf Alpha Centauri und den Plejaden gegründet wurden“58, eingegangen waren? Jedenfalls geht daraus hervor, dass zumindest einige Plejadier (aber gewiss nicht die Plejadier als Gesamtheit!) an der Vernichtung Lemurias durch die Atlanter beteiligt waren. Kryon kündigt dann einen erneuten Besuch der Plejadier an:


„Und wenn sie aus ihren Fahrzeugen steigen, dann werden sie genauso wie ihr aussehen! Oh, sie könnten ein bisschen größer sein, aber sie sehen genau wie ihr aus... Humanoid Standard. Wenn das geschieht, werdet ihr wissen, wer sie sind. Es wird alles entmystifizieren.“59


Leider wirft diese Botschaft, die eigentlich Klärung bringen sollte, mehr Fragen auf, als dass sie Antworten gibt. Was genau ist die eine Menschenart, die überlebte? Die Weiße Rasse? Denn die Plejadier sind von genau dieser Art. Doch was ist dann mit den anderen Rassen? Und wie verträgt sich dies mit all den anderen Eingriffen in die Entwicklung der Menschheit, als da wären: a) Erschaffung der frühesten Gesellschaft seitens der Lyraner durch Klonen ihrer eigenen Art, b) Flucht der Prä-Cetacäen in die Ozeane nach dem Krieg gegen die Reptiloiden-Allianz und dadurch Entstehung von Wassermenschen; c) Die Vermischung der Aldebaraner mit Reptiloiden oder Dinoiden, woraus die Anunnaki entstanden; d) Erschaffung der so genannten Lulus durch die Anunnaki, e) Genmanipulationen der Lemurianer und ihre Vermischung mit Großaffen, f) Genmanipulationen der Atlanter, abermalige Vermischung mit Großaffen, aber auch anderen Tieren?


Die Plejadier und ihr Wirken bei Wes Penre


Wes Penre stellt wie Daniella Fenton und andere Forscher fest, dass die Plejadier letztlich eine Fraktion der Lyraner sind. Die Lyraner, welche sich auf der Erde im Raum Skandinavien angesiedelt hatten, verließen während der Kriege mit den Dracos Nordeuropa und siedelten sich in den Plejaden an.


Was war zuvor geschehen? Die Weganer hatten die Erde besucht und zahlreiche gentechnische Experimente durchgeführt. Ihnen waren die Lyraner gefolgt, hatten sie besiegt und vertrieben, wobei es auch zu Kriegen mit den Dracos gekommen war. Nachdem die intergalaktischen Kriege ihr Ende gefunden hatten, kamen Plejadier und Venusianer auf die Erde, besonders nach Mittel- und Südamerika, und begründeten die Kulturen der Maya, Inka und Azteken. Wes Penre schreibt im seinem Abschnitt über die Plejadier davon nichts, wohl aber über eine Gruppierung von Plejadiern, deren Botschaften von Barbara Marciniak im Zeitraum 1987 bis 2012 gechannelt wurden.60


Bereits in ihrem früheren, laut Penre „ausgezeichneten“ Buch „Bringers of the Dawn. Teachings from the Pleiadians“ (Boten des neuen Morgens, erschienen 1992) hatte Marciniak Aussagen der Plejadier wiedergegeben, dass sie aus einem früheren Universum in das jetzige Universum gekommen seien. Dieser alte Kosmos hatte seinen Zyklus abgeschlossen und seine Vollendung war erfüllt. Dabei hatten sie erkannt, dass sie Alle EINS mit der Quelle seien und Schöpfergötter waren. Sie hatten nun die Wahl, ins Lichtreich zurückzugehen, um sich mit der Quelle zu vereinigen, oder aber die Realität in neuen Universum weiter zu erforschen. Sie entschieden sich für Letzteres!


In den Botschaften behauptet die Autorin, dass die Plejadier sowohl unsere Vorfahren als auch unsere Nachfahren seien. Soll heißen: Sie gehörten sowohl zu den „ursprünglichen Planern“ der Erde, welche die Menschen mit erschufen, kommen aber ihr zufolge auch aus unserer Zukunft. Eine wichtige Essenz dieser Durchgaben besteht darin, dass diese Plejadier schon vor sehr langer Zeit dieselbe Entwicklung durchmachten, welche unser Planet Erde erst ab dem 20. Jahrhundert massiv erlebt: Es geht um das Aufkommen zahlloser elektronischer Geräte, besonders auf digitaler Basis. Zunehmend bestimmen sie unseren Alltag, besonders den unserer Kinder, die in dieses Reich der Maschinen hineinwachsen und darin in ähnlicher Weise gefangen werden, wie das sichtbare Universum (das heißt die von Luzifer geschaffene Matrix, die 4 % des gesamten Kosmos) in einem Hologramm, vergleichbar den Holodecks, die wir aus den Star Trek-Serien kennen. Massiv gefördert werden heute auch die Technologien, welche Weganer, Lyraner, Plejadier, Dracos und andere Außerirdische schon seit Millionen Jahren kennen: Klonen, KI und Nanotechnologie. Sie sorgen für Stress, Multitasking, Finanzkrisen, Herzinfarkte und andere Krankheiten. Wes Penre warnt:


„In naher Zukunft werden wir halb Mensch und halb Maschine sein und Implantate, digitale und biologische, um unsere Gedanken und unser Verhalten zu kontrollieren. Dies ist genau der Weg, den die Plejadier in der Vergangenheit gewählt haben und der zu der Realität führte, in der sie jetzt leben müssen.“61


Einige abtrünnige Plejadier, so Penre weiter, verließen ihre Körper in unserer Zukunft und trafen sich an einem sicherem Ort. Von dort nahmen sie Kontakt mit Barbara Marciniak auf, und diese stimmte zu, ihnen als Vehikel für ihre Übermittlungen zu dienen. Angeblich will uns diese aus der Zukunft kommende Plejadier-Gruppe darauf aufmerksam machen, dass wir in 26.000 Jahren die Chance haben, das geplante Königreich der Maschinen zu umgehen. Voraussetzung dafür ist, dass ausreichend Menschen auf der Erde es gelingt, ihre ruhende DNA zu aktivieren, indem sie durch Erhöhung ihrer Schwingungen ihre Frequenzen nach oben bringen. Wenn es so weit ist, wollen diese Plejadier dadurch dann in der Lage sein, die Zeitlinie zu ändern und somit ihre eigene Vergangenheit! Das Risiko dabei bestehe darin, dass sie als physische Wesen ausgelöscht werden, doch da sie wissen, dass sie als spirituelle Wesenheiten auf jeden Fall unzerstörbar sind und somit weiterbestehen, betonen sie, dass dies auf jeden Fall besser sei, als in einer Welt aus Maschinentechnologie leben zu müssen. Zugleich legen sie Wert auf die Feststellung, dass genannte Techniken dieser Art grundsätzlich nichts Negatives seien, solange sie zum Guten eingesetzt würden.


Dies ist, so Penre, im Wesentlichen ihre Agenda, natürlich in sehr verkürzter Darstellung.


Abschließend schreibt Penre noch, dass die ursprüngliche Plejadier-Gruppe, von der wir in heutiger Zeit hören, größtenteils aus den Völkern der Maia und Elektra bestünde, und meint dazu, dass die jeweiligen Puzzleteile zusammenpassen.


Diese teilweise abenteuerlich anmutenden Dinge, die uns Wes Penre über diese Plejadier mitteilt, beziehen sich vor allem auf eine bestimmte, abtrünnige Gruppierung. Ich möchte nicht versäumen, noch einmal darauf hinzuweisen: Plejadier ist nicht immer gleich Plejadier! Wir haben einerseits die von Luzifer besetzten Gebiete dieses Sternensystems, andererseits die unabhängig gebliebenen Regionen, dazu noch verschiedene Einzelgruppierungen, wie die Plejadier von Frau Marciniak. Ich überlasse es hier dem Leser, wie er diese Informationen einzustufen gedenkt.


Das Haar der Plejadierin: Der Fall Peter Khoury


Aus dem Jahr 1992 kennen wir eine bemerkenswerte Geschichte über eine Begegnung mit Plejadierinnen, erlebt in Sydney vom libanonstämmigen Australier Peter Khoury. Der 1964 im Libanon geborene Khoury, der 1973 nach Australien auswanderte und 1981 seine zukünftige Frau Vivian kennenlernte, hatte bereits 1971, im Alter von sieben Jahren, ein erstes Erlebnis mit Außerirdischen, als er und sieben andere Kinder, die auf dem Flachdach des Hauses seiner Eltern spielten, ein lautloses, eiförmiges UFO schweben sahen. Am 12. Juli 1988 wurde Khoury sogar von einem „großen, dünnen, goldgelben Wesen mit großen schwarzen Augen“ entführt und mittels einer Nadel betäubt, welche dieses – anscheinend ein Angehöriger der Gray-Ethnien – in seinen Kopf einführte, woraufhin Khoury bewusstlos wurde.


Das Erlebnis, um das es hier geht, ereignete sich seinen Tagebucheinträgen zufolge am 23. Juli 1992, und im Video „Plejadier. Außerirdische Spezies helfen der Menschheit“ von 2023 wird es als Begegnung mit zwei Plejadierinnen geschildert.62


Am Morgen des besagten Julitages, so schreibt der Forscher Bill Chalker, der sich eingehend mit dem Fall befasste,63 hatte sich Khoury bei der Arbeit auf einer Baustelle seines eigenen Zementputzunternehmens ein paar Kopfverletzungen zugezogen. Seine Frau hatte ihn daraufhin abgeholt und in sein Haus gebracht. Es war gerade erst sieben Uhr morgens; Khoury fühlte sich unwohl und legte sich aufs Bett, um ein wenig zu schlafen. Einige Zeit später schreckte er auf einmal hoch. Am Fußende seines Bettes knieten zwei fremde Frauen. Die eine war blond, mit einer weißen, leicht blaustichigen Hautfarbe, die andere sah asiatisch aus. Die Frau vom nordischen Typ hatte große blaue Augen, etwa zwei bis drei Mal so groß wie normal, ein längliches Gesicht und ein spitzes Kinn. Ihr blondes Haar war dünn, von großer Feinheit und wirkte seltsam aufgebauscht. Khoury war bewegungsunfähig, wie gelähmt. Laut der Schilderung im Universe Inside You-Video saß die hellere Frau rittlings auf ihm. Die dunklere Frau hatte fast vollständig schwarze Augen und schwarzes Haar mit einem festen Pagenschnitt. Sie kommunizierten nicht mit Worten, und die Blonde schien der anderen Frau Anweisungen zu geben. Die Nordische, etwa 1,80 m groß und sehr stark, streckte dann ihre Hand aus und zog Khourys Kopf an ihre Brust. Seine Gegenwehr war erfolglos, und der Vorgang wiederholte sich dann noch zwei Mal, bis der Ex-Libanese schließlich in ihre Brustwarze biss! Ein Stück davon löste sich, und er verschluckte es. Die nordische Frau war zwar überrascht, doch sie zeigte keinerlei Schmerz, und es war auch kein Blut zu sehen! Sie schien der anderen Frau sagen zu wollen, dass dies nicht hätte geschehen sollen. Unverhofft erlitt Khoury dann einen Hustenanfall, und als sein Blick wieder nach oben ging, waren die beiden Besucherinnen verschwunden! Im besagten Video heißt es hingegen, dass die Blonde, sich zu der Dunklen umdrehend, mit dem Finger erst auf ihren Bauch und dann zum Himmel zeigte, woraufhin sie nicht mehr zu sehen waren.
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So sieht der Künstler Nashta Varada Khourys blonde Besucherin von den Plejaden.






Khoury hatte danach noch weitere Erlebnisse, die hier jedoch nicht von Relevanz sind, auch nicht, dass er Hilfe bei dem Harvard-Psychiater John Mack suchte, um seine lückenhaften Erinnerungen in hypnotischen Sitzungen zu reaktivieren. Das wirklich Bemerkenswerte an seinem Erlebnis von 1992 ist die Tatsache, dass er danach sein Schlafzimmer durchsuchte, wobei er auf seinem Körper ein blondes Haar entdeckte, und zwar an einer pikanten Stelle. Es hatte sich ausgerechnet um seinen Penis gewickelt! Nur ein blondes Haar, na und? Von wegen! Khoury bewahrte es sorgsam auf und ließ es schließlich einer DNA-Untersuchung unterziehen. Im Jahr 1998 erfolgte die erste weltweite PCR-DNA-Prüfling (Polymerase Kettenreaktion), durchgeführt von Bill Chalker mithilfe von Kollegen aus dem Fachgebiet der Biochemie.


Alien-Haar mit keltischer und chinesischer DNA!


Die Analyse ergab zunächst, dass das Haar von einer Person stammte, die biologisch gesehen der menschlichen Genetik nahekam, dabei jedoch einem ungewöhnlichen Rassentyp angehörte, und zwar einem chinesisch-mongolischen Typ. Bei diesem handelt es sich um eine der seltensten menschlichen Abstammungslinien, noch weiter vom menschlichen Mainstream entfernt als jede andere, mit Ausnahme der Pygmäen Afrikas und Aborigines Australiens. Von einer mitochondrialen DNA asiatischen Typs würde man, so betont Chalker, jedoch ein schwarzes Haar erwarten, kein blondes:


„Die wahrscheinlichste Spenderin des Haares muss daher, wie (Khoury) behauptet, eine große blonde Frau sein, die nicht viel Farbe in ihrem Haar oder ihrer Haut braucht, als eine Art Schutz vor der Sonne, vielleicht, weil sie diese nicht benötigt.“


Die ersten Untersuchungen waren am Haarschaft durchgeführt worden, weitere erfolgten auch an der Haarwurzel und an anderen Stellen. Wie im Video gesagt wird, hatte das Haar eine nylonartige Konsistenz, eine „optische Klarheit“ (Transparenz). Es war wie ein S gerollt und ließ sich nicht brechen. Die Haarprobe schien zwei gelöschte Gene für das CCR5-Protein und kein intaktes Gen für das normale, ungelöschte CCR5-Protein zu enthalten. Als Ergebnis der Analysen ist festzuhalten, dass, wie auch im Video gesagt wird, das Haar auf jedem Fall von einer Person stammt, wie sie auf der Erde in dieser Form nicht vorkommt.


Die Tatsache, dass das blonde Haar der Plejadierin sowohl keltische als auch chinesische Eigenschaften aufwies, veranlasste Chalker zu weiteren Recherchen. Es ist nämlich bekannt, dass die über hundert im Tarimbecken der Provinz Xinjiang ausgegrabenen Taklamakan-Mumien auf Menschen mit rotem und blondem Haar sowie blauen Augen hinwiesen, welche dort vor 4000 bis 2400 Jahren beheimatet waren. Einige davon sind bestens erhalten, so die berühmte „Dame von Tarim“, vermutlich eine Priesterin, mit flachsblondem Haar, und die rothaarige „Schönheit von Loulan“.64 Im heutigen China existiert noch der Volksstamm der Uiguren, deren Mitglieder ebenfalls starke europäische Züge in Aussehen und Kultur aufweisen. Wie Chalkers Forschungen ergaben, sind die Vorfahren, die einst im Tarimbecken lebten, als Kelten, oder besser gesagt Keltogermanen anzusehen. Für diese Annahme sprechen auch einige etymologische Gesichtspunkte. Der uigurische Begriff für „Mutter“ ist Aná, dasselbe wie im Tatarischen in Ekasan, wo es lediglich ohne Lautzeichen geschrieben wird: Ana,65 erinnert also stark an die keltische Muttergöttin Ana alias Anu, Dana, Danu. Das uigurische Wort für „Wolf“ heißt Buri,66 wie der Stammvater Buri in der nordischen Mythologie, welcher in Snorri-Sturlusons Prosa-Edda erwähnt wird, wo Buri von der Ur-Kuh Auðhumbla aus dem Eis geleckt wurde. Er ist der Vater von Burri, der mit der Riesentochter Bestla die Söhne Odin, Vili und Ve zeugte. Odun lautet das uigurische Wort für „Holz“, und der Fuchs wird, in Anlehnung an Odins Sohn Thor (Donar) als holtaþhorr bezeichnet67 – „Holzdonnerer“. Die Uiguren hatten eine Herrscherfamilie namens Tann, unter Dschen-guan im Jahr 630 n. Zw., 68 und ein fränkisches Adelsgeschlecht waren die Tann (Thann), die seit dem 12. Jahrhundert das Schloss Tann in Tann an der Rhön (Lkr. Fulda) besaßen. Als Personenname ist ferner Dantan belegt,69 und es darf auch die Frage erlaubt sein, ob sich nicht die Mandschu (Manju) vom Urvater Mannus ableiten könnten, was ja auch beim indischen Manu unbestritten der Fall ist.


Aufgrund des keltischen Aspekts des Plejadier-Haares hat Bill Chalker in seinem Buch Hair of the Alien. Forensic Evidence for Alien Abductions (2005) den Tuatha de Danann einige Abschnitte gewidmet, da diese Vorfahren der Inselkelten, wie uns der Mythos versichert, bekanntlich einst vom Himmel gekommen und auf der Grünen Insel gelandet waren.70 Im Buch von Lebor Gabala Erren (12. Jhdt., auf viel älteren Quellen basierend), das von den Einwanderungen und Invasionen Irlands handelt, werden die Tuatha de Danann, das Volk der Göttin Danu, als große, blonde oder rothaarige Menschen beschrieben, und zwar mit „magischen“ Fähigkeiten, womit die Verfasser mangels besserer Kenntnis in Wahrheit die technische Ausstattung dieser Nordischen gemeint haben dürften:


„So kamen sie, in dunklen Wolken von den nördlichen Inseln der Welt. Sie landeten in den Bergen von Conmaicne Rein in Connachta und verfinsterten die Sonne drei Tage und drei Nächte lang. Ihre Männer der Künste waren Götter, und ihre Bauern Nicht-Götter.“


Die „dunklen Wolken“ sind wahrscheinlich ihre Flugschiffe, und diese waren ihrer so viele, dass die Sonne drei Tage und Nächte lang verfinstert wurde. Demnach wären die Tuatha de Danann als Plejadier oder wenigstens Nordische aufzufassen.


Die Dominanz der Blonden im Altertum


Wichtig bei all den angesprochenen Themenkreisen ist, dass wir bei jeder der erhaltenen Botschaften den Hintergrund sowohl der jeweiligen Wesenheit als auch des Mediums und deren Interessenlagen berücksichtigen. Wie wir gesehen haben, waren die lyranischen und plejadischen Völker hauptsächlich Humanoiden mit weißer Hautfarbe, blauen oder grünen Augen, sowie blondem oder rotem Haar, sowie Katzenartige (Feliden). Deshalb möchte ich an dieser Stelle einen eminent wichtigen Aspekt einbringen: Der Historiker und Geograph Wilhelm Sieglin (* 19. April 1855, † 9. Juni 1935), erarbeitete in seinem bedeutenden Werk „Die blonden Haare der indogermanischen Völker des Altertums“ (München 1935) eine Statistik zur Haarfarbe mythologischer, literarischer und geschichtlicher Personen jener Epoche. Sie umfasst 747 Einzeleinträge, die sich, zum Beispiel anhand von Hinweisen in Märchen und Sagen, noch erheblich erweitern ließe. Aus Sieglins tabellarischer Zusammenfassung geht hervor, dass von 425 Hellenen (der indogermanischen Urbevölkerung Griechenlands) nicht weniger als 350 blondes Haar hatten und nur 75 dunkles, wobei von den Letzteren 29 Nacht- und Meeresgötter sind. Eine ähnliche Überlegenheit existierte auch bei den Italern (111 Blonde und 22 beziehungsweise 29 Dunkle). Von insgesamt 19 Völkern und Volksgruppen, die Sieglin aufführt, besteht mit Ausnahme der Kentauren (3 zu 4), Juden und Syrer (4 zu 10), Ägypter, Libyer, Äthiopier (0 zu 9) und Susier (0 zu 1) ein deutliches Übergewicht zugunsten der Blonden, und zwar im Verhältnis von 586 gegenüber 151 Dunkelhaarigen. Selbst bei den Phrygiern (im heutigen Anatolien beheimatet) bestand ein Verhältnis von 37 zu 12!71 Zu den Ägyptern, Libyern und Äthiopiern ist hierbei ergänzend zu sagen, dass es, wie Ernst Betha und Herman Wirth herausfanden, in der Ära, die unmittelbar vor dem Altertum anzusetzen ist, auch dort seit etwa dem 3. Jahrtausend v. Zw. blondhaarige Völker mit heller Hautfarbe gab, nämlich die Amuri und Amazonen, die Ur-Völker Libyens. Möglicherweise wird sich hier so mancher der geneigten Leserschaft verwundert die Augen reiben. Denn gerade wenn man bedenkt, dass in der heutigen Zeit der Anteil der Blonden auf der Erde nur bei 2 % liegt,72 stellt sich natürlich sofort die Frage, was hier auf der Erde seit dem Altertum vor sich gegangen sein mag: Von einem Anteil der Hellen von rund 78 % zu einem von nur 2 %! Eine genetisch bedingte Unterlegenheit, wie man uns gerne einreden möchte, kann dafür nicht verantwortlich gemacht werden, denn schließlich ist es die Weiße Rasse, welche seit jeher die größten Wissenschaftler, Forscher, Literaten, Künstler und Musiker hervorbrachte. Bemerkenswert ist auch, dass, wie selbst die Tendenz-Enzyklopädie Wikipedia zugibt, in Ozeanien (der dort abgebildeten Karte nach vor allem im Westen Australiens) eine blonde Bevölkerungsgruppe lebte, die sich unabhängig entwickelte, wobei selbst bei dunkelhäutigen Aborigines noch heute Menschen mit hellem Haarwuchs vorkommen. Auch auf Papua-Neuguinea und den Salomonen-Inseln sind vereinzelt noch blonde Menschen mit dunkler Hautfarbe anzutreffen,73 und aus Japan kennen wir die Hexe Kyoko „mit den Schneehaaren‟ mit ihrem weißblonden Haar,74 aus China die so sehr verteufelte Kaiserin Daji (Ta Ki), die häufig mit weißem, blondem oder rotem Haar abgebildet wird, besonders in Japan, wo sie Dakki heißt. Von daher sind die Forschungen des Sprachforschers Erhard Landmann interessant, der in seinem Buch Weltbilderschütterung deutliche Hinweise dafür bringt, dass die japanische Sprache wahrhaftig deutsche Wurzeln hat. Von den zahlreichen Einzelaspekten möchte ich hier nur die frappierendsten anführen, und zwar diejenigen, die uns direkt zum „deutschen Michel‟ führen: Alle im Nihongi, der ältesten japanischen Chronik, aufgeführten Götternamen enden mit dem Wort Mikoto. Dies ist nichts anderes als ahd. min kot, min koto und heißt „mein Gott‟! Landmann hat dafür nicht weniger als 50 Beispiele.75 Mikoto ist niemand anders als Michael, den wir als deutschen Michel, den Erzengel Michael, aber auch als Nikolaus kennen. Wie aus der polnischen Sprache hervorgeht, sind nämlich Michael und Nikolaus etymologisch ein- und derselbe, denn poln. Mikołaj = Nikolaus, der als Weihnachtsmann und amerikanischer Santa Claus wiederum niemand anders als Odin ist. Interessant ist ferner, dass der älteste Schrein, der Itsukushima, torii genannt wird.76 Auch die Heiligtümer der Fuchsgottheit Inari, die mal als Göttin, mal als alter Weiser verehrt wird, sind meistens durch rote torii, Holztore, gekennzeichnet.77 Im Englischen, dem alten sächsischen Dialekt, heißt es toor, door oder tor,78 und natürlich steckt niemand anders dahinter als Thor, der Sohn Odins und Donnergott, und von ihm her die Thora (Tora) der Juden. Japan. itsuku ist ein Anagramm von ahd. tiusku = „deutsch‟. Somit ist das höchste japanische Heiligtum das „deutsche Tor‟. Die japanischen Götter kami sind die „Gekommenen‟ (ahd. kamt). Denn laut der japanischen Mythologie kamen sie vom Himmel, wie die Tuatha de Danaan in Irland. Die Mutter- und Sonnengöttin der japanischen Götter trägt den Namen Amaderasu no okami. Es ist das ahd. (di)a mader anookami, die „angekommene Mutter‟, oder auch dia mader ano (ahd. ano = Ahne) o(ri)kami. Beides meint die Ahnmutter.79 Somit haben wir selbst im fernen Land der aufgehenden Sonne, unseren Verbündeten im II. Weltkrieg, Spuren von germanischen Göttern, was nahelegt, dass auch dieses Land einst von blonden Menschen bewohnt war.


Die Plejaden in der Archäologie, Mythologie und im Volksglauben


Werfen wir nun vor diesen Hintergründen einen Blick auf das, was uns Archäologie, Mythologie und Volksglaube zum Thema Plejaden zu bieten haben:


Die wohl bekannteste Darstellung der Plejaden als Sternhaufen findet sich auf der weltberühmten Himmelsscheibe von Nebra an der Unstrut, im heutigen Sachsen-Anhalt! Die heute im Landesmuseum für Vorgeschichte in Halle an der Saale aufbewahrte, kreisförmige Bronzeplatte, welche laut den Archäologen Harald Meller und Wolfhart Schlosser unter anderem die Plejaden darstellt, wurde etwa um 1600 v. Zw. im Boden vergraben und am 4. Juli 1999 von Raubgräbern entdeckt. Sie wird auf etwa 2100 bis 1700 v. Zw. datiert80 und ist damit wohl die älteste bekannte ikonographische Darstellung der Plejaden aus dem Land der Germanen! In Skandinavien und bei den Wikingern galten die Plejaden als die Küken Freyjas, der Göttin der Liebe, Schönheit und Fruchtbarkeit. Im Volksglauben waren sie daher Beschützerinnen der Hühner, und zum Schutz des Federviehs wurden oftmals sieben Punkte, die Plejaden symbolisierend, auf Hühnerställe gemalt.81 In der Region Helgeland, Nord-Norwegen, auf den Inseln Alsten, Leka und dem Berg Torghatten, gibt es eine Felsformation namens Sieben Schwestern, und um diese rankt sich eine Sage: Am Berg Torghatten, auf den beiden Seiten des Westfjordes, lebten einst zwei Könige, Vågakallen und Sulitjelmakongen. Ersterer hatte einen Sohn Hestmannen (Pferdemann), Letzterer sieben Töchter. Sie sollen kein gutes Benehmen gehabt haben, weshalb der König sie zur Jungfrau Lekamøyen schickte, damit sie ihnen Anstand beibrachte. Eines Tages gingen sie mit Lekamøyen baden, und Hestmannen beobachtete sie dabei. Er verliebte sich in Lekamøyen und beschloss, sie noch in derselben Nacht zu entführen. Als Lekamøyen und die sieben Schwestern ihn bemerkten, flohen sie, und es gibt zwei verschiedene Varianten davon, wie die Geschichte weiterging. In beiden Versionen jedenfalls zog sich die Flucht durch die ganze Nacht, und sobald die Sonne aufging, erstarrten sie zu Stein.82
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Himmelsscheibe von Nebra (Unstrut).






Sehr alt ist auch eine Angabe aus den chinesischen Annalen. In diesen wird der Sternhaufen im Jahr 2350 v. Zw. als Blüten- oder Blumensterne bezeichnet. Relevant ist auch der als Xiaoling-Mausoleum bekannte Grabkomplex des Kaisers Hong Wu, dem Gründer der Ming-Dynastie. Das Objekt liegt in Nanjing, Ostchina, und aus der Luft sieht man deutlich die unverkennbare Anordnung der sichtbaren Plejaden-Sterne, und Wayne Herschel zufolge handelt es sich dabei um eine Sternenkarte.83


Laut einer japanischen Überlieferung stritt sich einst die Sonnengöttin Amaterasu mit ihrem Bruder Susanowo. Dieser war die Verkörperung der Naturkräfte und bedrohte seine Schwester. Aus Angst vor ihm versteckte sie sich in einer Höhle. Da Amaterasu die Sonne verkörpert, wurde es darauf überall dunkel in der Welt. Um sie wieder nach außen zu locken, hängte man glänzende und schimmernde Juwelen an einen heiligen Baum. Die Sonnengöttin sah sie und kehrte darauf an den Himmel zurück, um die Welt wieder mit ihrem Licht zu erfreuen. Bei den Juwelen aber soll es sich um die Hauptsterne der Plejaden handeln. Natürlich ist dies eine ätiologische Erzählung, und wahrscheinlich eine Erinnerung an die Polarnacht und deren Ende im Frühling, wenn die Sonne zurückkehrt. Auf Japanisch heißen die Plejaden Subaru, genau wie die Automarke, und dies stellt kulturgeschichtlich eine Wertschätzung dar im Sinne eines harmonischen Zusammenspiels und „Teamwork“, was besonders in den Samurai- und Shogun-Gesellschaften sehr geachtet war.84 Jedenfalls, das Unübersehbare daran ist, dass die Plejaden mit alledem in Verbindung stehen! Erinnerungen an Polarnacht und -tag finden sich in vielen Ländern wieder, die weit entfernt vom Nordpol sind. Haben wir hier einen Mythos eines in der Eiszeit nach Japan eingewanderten Volkes aus dem Norden vor uns? Die sieben Plejaden könnten ursprünglich die Sieben Schwestern aus dem Harbardslied der Edda sein, bei denen Harbard liegt, oder die sieben Adlerfrauen im Lied von Fafnir, die sich Sigurd zeigen, nachdem er Drachen getötet hat. Die ägyptische Göttin Isis und die babylonische Ištar sind mit jeweils sieben Schleiern umwoben, welche laut manchen Exegeten Planeten symbolisieren sollen. Doch vielleicht sind es in Wahrheit die sieben Sterne der Plejaden, die gemeint sind! Die Gefährtin Jesu, Maria Magdalena, soll laut der Diffamierung im Lukasevangelium einst von sieben „Dämonen“ befreit worden sein, die aber wohl nur für die Juden und ihren Gesinnungsgenossen (Lukas war ja anfangs ein Heide, jedoch den Juden zugetan) böse Geister waren, nicht aber für die Ägypter, bei denen diese Frau einst als Priesterin der Isis tätig war – wie gesagt, der Göttin mit sieben Schleiern! Das einzige wirklich deutlich sichtbare Siebenbild am Nachthimmel sind nun mal die Plejaden, von daher läge eine Assoziation durchaus sehr nahe.


Sieben Sonnen beziehungsweise eine siebenfältig aufgefasste Sonne kennen wir auch aus den Hymnen des Ŗig-Veda, und obwohl sie dort eher durch sieben Brüder, die Söhne der Göttin Aditi, verkörpert sind, so sind dennoch für unser Thema relevant, denn sie erinnern laut Biedenkapp an die sieben Monate der Polarnacht. Es sind auch sieben Ströme oder sieben Wasser, die durch den Sieg des siebenstrahligen Indra über den Schlangengott Vṛtra befreit werden,85 und Wasser ist stets ein mit dem Göttlich-Weiblichen verknüpftes Sinnbild.


In der griechischen Mythologie sind die Plejaden Nymphen, die Töchter der Okeanide Plëione und des Titanen Atlas. Der Name ihres Vaters legt einen Bezug zu Atlantis nahe, und sie werden auch als Atlantiden bezeichnet. Bereits die griechischen Schriftsteller Hellanikos und Apollodor wiesen zu ihrer Zeit darauf hin. Kallimachos zufolge waren sie Töchter der Amazonenkönigin, die als erste Jungfrauen Reigentanz und Nachtfeier zelebrierten.


Als die jungfräulichen Begleiterinnen der Göttin Artemis, welche bei den in Norddeutschland beheimateten Skythen und Römern Diana hieß und bei Ersteren eine Sonnengöttin war, wurden sie von Orion verfolgt und über die Wiesen Böotiens gejagt. Am Ende ihrer Jagd wurden sie in Tauben (peleiades) verwandelt und als Sternbild in den Himmel versetzt. Daneben gibt es den Mythos, dass sie die Schwestern der Hyaden waren und sich aus Betrübnis über den Tod des Hyas das Leben genommen hätten, um dann in den Himmel erhoben zu werden.


Als sie die Gestalt von Tauben angenommen hatten, seien sie ausgeflogen, um Zeus das Himmelsbrot Ambrosia zu bringen. Dabei mussten sie durch ein Felsentor bei den Plegades oder Symplegaden fliegen, welches auch in der Argonautensage auch das Schiff Argo passieren musste. Bei diesem Durchflug soll jeweils eine der Tauben gestorben und von Zeus ersetzt worden sein.


Die Namen der sieben Plejaden lauten:




	Alkyone (Halcyone): Mutter des Hyrieus und der Aithusa durch Poseidon.


	Asterope (Sterope): Mutter oder Frau des Oinomaos durch Ares.


	Elektra: Mutter des Dardanos und Iasion durch Zeus.


	Kelaino: Mutter des Lykos durch Zeus.


	Maia: Mutter des Hermes durch Zeus, Kallisto nahestehend.


	Merope: Mutter des Glaukos durch Sisyphos.


	Taygete: Mutter des Laikedaimon (Stammvater der Spartaner) durch Zeus.




Laut Kallimachos hießen sie Kokkymo, Glaukia, Protis, Parthenia, Maia, Stonychia und Lampado.86 Es kann nicht übersehen werden, dass a) hier besonderen Wert auf die Mutter gelegt wird und der Vater nur mehr als Zeuger eine Rolle innezuhaben scheint, und b) dass nur die Plejade Maia bei den verschiedenen Quellen ihren Namen beibehielt. Bei den Römern erscheint sie als Göttin des Frühlings und könnte sowohl mit dem Volk der Maya in Südamerika als auch der indischen Māyā, die als „unergründliche Schöpferkraft Brahmās“ und „große Illusion“ zu einem bloßen Begriff in der indischen Philosophie herabgewürdigt wurde, identifiziert werden. Māyā ist in Wahrheit die ursprüngliche Hindu-Göttin, die über Allem thront, inklusive Brahmā! Interessant ist auch, dass Maia eine blonde Frau war, denn in Sieglins Verzeichnis über die Haarfarben der indogermanischen Völker sowie Götter und Heroen des Altertums schreibt er, dass die Haare der Maia von Simonides (fr. 18,4, p. 395 B4) mit der Farbe der Veilchen verglichen werden.87 Hierbei ist es natürlich wichtig, sich dessen bewusst zu sein, dass die Blütenblätter der gezüchteten Veilchen des Altertums nicht die blaue bis violette Farbe besaßen, wie wir sie heute kennen, sondern von goldgelber Farbe waren, wofür uns Bakchylides 8,72 und Pindar Ol. 6,55 sowie Schol. 6,91 bürgen. Sie preisen die auf den Inseln der Seligen wachsenden Veilchen und Hyazinthen, die „wie Gold glänzten“, und dazu listet Sieglin noch knapp eine Seite lang weitere Zusammenhänge und Konnotationen auf, wobei bemerkenswert ist, dass besonders bei Pindar und Bakchylides alle Musen und Nereiden blond gedacht sind.88 Als Stern ist Maia derjenige, der uns mit 360 Lichtjahren Entfernung am nächsten gelegen ist.


Die sieben Schwestern kennen wir auch aus der hinduistischen Mythologie, genauer gesagt aus dem Mahābhārata Vana Parva, in dem Mārkaṇḍeya den Pāṇḍavas ihre Geschichte erzählt.89 Darin heißen sie Kṛttikā und waren einst glücklich mit den Ŗṣis verheiratet, das heißt den Sieben Weisen, welche die sieben Sterne im Sternbild des Großen Wagens repräsentierten. Ihr harmonisches Beisammensein am Nordhimmel wurde bald getrübt, als Agni erschien, der Gott des Feuers. Dieser verliebte sich in die Kṛttikā, wohl wissend, dass sie zu den Ŗṣis gehörten. Traurig wanderte sie in einem Wald umher, in der Absicht, sie zu vergessen. Da erblickte ihn die kleine Göttin Svāhā, die Verkörperung des Sterns Zeta Reticuli (im Sternbild Netz, etwa 39 Lichtjahre von der Erde entfernt) und verliebte sich in ihn. Laut der Brahmavidyā Upaniṣad ist Svāhā die Göttin und Kraft, der das Feuer Agnis nichts anhaben kann. Sie nahm die Gestalt der Kṛttikā an und nahte sich ihm. Agni, in dem Glauben, er habe Kṛttikā nun gewonnen, war glücklich. Als Svāhā schwanger wurde, kam das Gerücht auf, dass sechs der Ŗṣi-Frauen „irgendwie“ die Mutter des Kindes waren. Als dies den sieben Ŗṣis zu Ohren kam, ließen sie sich von ihren Frauen scheiden. Eine von ihnen jedoch, Arundhatī (der Stern Alcor im Ursa Major), willigte nicht in die Scheidung ein und weigerte sich, ihn zu verlassen. Aus den anderen sechs Kṛttikā wurden dann die Sterne der Plejaden.90


Auch in den Mythen mehrerer Indianerstämme sind Überlieferungen von sieben Schwestern, manchmal auch sieben Brüder) enthalten, und fast immer weisen sie auf die Plejaden hin. Bei den Dakota im Mittleren Westen hieß der Sternhaufen Tiyami (was sehr japanisch klingt!) und galt als Sitz der Ahnen, in den die Seelen nach ihrem Tod eingehen. Wie in Norwegen, so ist auch hier das Motiv der Jagd vorhanden: Sieben Schwestern werden von einem Bären verfolgt und beten zu ihren Göttern. Darauf heben diese den Boden unter ihren Füßen an, und ein Berg, auf dessen Plateau sie sich befinden, wächst hoch hinauf in den Himmel. Der Bär kann ihnen nicht folgen, und sie sind gerettet. Es ist der berühmte „Devils Tower“, der scheinbare Berg mit den merkwürdigen Streifen ringsum, welche von den Indianern als Kratzspuren des Bären betrachtet werden, die entstanden, als er vergeblich versuchte, den Schwestern nachzuklettern. Ich habe ganz bewusst geschrieben, dass der „Teufelsturm“ ein scheinbarer Berg ist, denn es handelt sich bei diesem Monument nicht wirklich um einen Berg, sondern um einen abgesägten Baumstumpf aus der Zeit der Silizium-Ära, den Rest eines gewaltigen, bis in den Himmel emporragenden Baumes.


Insgesamt darf man sagen, dass praktisch überall dort, wo von sieben Schwestern die Rede ist, sich dahinter die Plejadier verbergen dürften. Es fällt auf, dass in den verschiedenen Mythen immer wieder eine von den Sieben ausschert und eigene Wege geht, oder auf andere Weise einen besonderen Status einnimmt: Maia behält als Einzige der Schwestern ihren wahren Namen, Arundhatī weigert sich, ihren Mann zu verlassen. Der Grund dafür liegt einfach in der Geschichte der Sichtbarkeit des Gestirns am Nachthimmel. Nicht zu allen Zeiten waren sieben Sterne sichtbar, sondern anfangs nur sechs, später auch acht, je nach Zeitraum und Standort der Beobachtung auf der Erde. Ähnliches gilt auch, wenn man die Sieben als Symbol für die sieben Wintermonate der Polarnacht oder des Polartags verstehen will. Je nach Position ober- oder unterhalb des Polarkreises können diese Perioden entsprechend länger oder kürzer andauern. Dass sich durch die Völkerwanderungen von Norden nach Süden auch der Standort der Betrachter änderte, die Erinnerung an die alte Heimat jedoch noch in den Köpfen der Menschen war, erklärten sie die nunmehr als kürzer erkannten Perioden mit entsprechenden Mythen und Sinnbildern.


Wichtig ist auch der Aspekt der Jagd, der in den Überlieferungen von den sieben Schwestern immer wieder auftaucht. Darin spiegelt sich letztlich das Verlassen der ursprünglichen Heimat im Sternbild der Plejaden, bedingt durch Angriffe feindlicher Mächte, aber auch die Flucht einiger Plejadier von der Erde nach Konflikten und Kriegen untereinander. Es gibt drei Belegstellen des Alten Testaments, in denen das mit „Plejaden“ oder „Siebengestirn“ übersetzte Sternbild [image: ]kîmāh erscheint, und zwar immer in Zusammenhang mit Orion. In der Septuaginta wird [image: ]kəsîl übersetzt mit „Tor“, aber auch mit „Hesperos“ (Venus), in griechischen und lateinischen Versionen zumeist mit „Orion“.91 Dies scheint darauf hinzudeuten, dass der „Garten der Hesperiden“, der Apfelgarten Avalon, das urtümliche Paradies der Plejaden, von der Region Orion her überfallen wurde und sich letzterer Name von daher darauf übertrug. Denn das Sternbild Orion, welches auf Arabisch al-jabbār „Riese“ bedeutet, ist die Heimat der Reptiloiden und Dinoiden, vereinigt in der dort gegründeten Anchara-Allianz. Legen wir die Überlieferungen von der Jagd und den Unheilbringern zugrunde, so waren es zweifellos die Reptiloiden, welche einst die Plejadier zur Flucht aus ihrer ursprünglichen Heimat veranlasst hatten. In diesem Zusammenhang ist auch Thor (Donar), der Sohn Odins (Wodans) interessant. Sollte Thor, wie ich annehme, auch für „Tor“ oder „Durchgang“ stehen und Donar, wie belegt ist, mit Donnern zu tun haben, könnte damit gemeint sein, dass hier ein Himmelstor (Stargate) gleichsam donnernd durchquert wurde! Beim Ragnarök, dem Weltuntergang in der Edda, kann Thor nach der Tötung der Midgardschlange neun Schritte von ihr zurückweichen, bevor er dem Gifthauch erliegt, mit dem sie ihn überhaucht hat. In der germanischen Mythologie spiegelt sich das Ende der plejadischen Urheimat, und zugleich die Besiedlung einer neuen, was danach erfolgt. Mit den Göttern erstehen auch ihre Feinde wieder auf, und sie setzen, wie wir noch sehen werden, ihren Kampf dann auf der Erde fort, mit erneuten Apokalypsen und Neuanfängen.


Das verwendete Wort für die Plejaden ist verwandt mit akkad. kimtu „Familie“ und arab. kūmu „Herde“. Im Buch Hiob preist der Prophet seinen Gott, dass er den Großen Bären, den Orion und das Siebengestirn samt den „Kammern des Südens“ schuf, und dass er allein „den Himmel ausspannte“ und auf Meereswogen einherschreite. (Hi 9,8f. EU, SB par.). Vers 8 steht in Zusammenhang mit dem Himmelsgewölbe, der Erdkuppel, dem „Gewölbe zwischen den Wassern“ (Gen 1,6-8 EU). An dieser Stelle ist es wichtig zu wissen, dass das Volk Israel von den Plejaden wusste, und zwar vor allem von ihrer unheilvollen Bedeutung, die sie als Repräsentation der „Siebengötter“ Sebittu (MUL.APIN I i 44) in der astralen Divination Mesopotamiens meistens innehaben.92 In Hiob 38,31f. EU par. ist dann von der Befreiung aus den Fesseln des Orion, und zwar durch Knüpfung der Bande des Siebengestirns, die Rede. Laut einigen Autoren, wie Maunder, soll es dabei um den riesenhaften Jäger Nimrod gehen, den Gründer des Reiches Babylon (Gen 10,8ff.), und sei es nur als Sinnbild feindlicher Machtanmaßung. In V. 32 fragt Hiob seinen Gott, ob er die Sterne des Tierkreises zu ihrer Zeit herausführen und die Löwin (Bärin) samt ihren Jungen leite. Bären lebten im warmen Klima des Nahen Ostens ursprünglich keine und waren den Einheimischen dort lange Zeit unbekannt – nicht aber den Völkern, die aus dem Norden Europas her zu ihnen stießen. Erst mit der Abkühlung dieser Region im Verlauf der Eiszeit dürften auch Bären in die Bergwälder Syriens und Palastinäs vorgedrungen sein, wo sie laut Peter Riede häufig vorkamen, allerdings nicht in Ägypten.93 Deshalb finden sich Bärin und Bär an insgesamt zwölf Stellen in der Bibel, wobei das weibliche Tier fast ausnahmslos als Sinnbild der guten Mutter, die ihre Jungen verteidigt, beschrieben wird, das männliche aber als Bedrohung erscheint. Ich werde im nächsten Kapitel über Aldebaran darauf zurückkommen, denn dieses Sternensystem trägt den Bären bereits in seinem Namen.


In manchen Regionen wurden aus den sieben Schwestern auch sieben Geister der Unterwelt. So ist im Mythos von Inannas Abstieg in die Unterwelt – bei der es sich übrigens nicht um ein Höhlensystem, sondern um das südliche Afrika handelt, über das die Schlangengöttin Ereškigal regierte! – von sieben Anunnaki die Rede, die dort lebten und als Richter fungierten. Der Zusammenhang und das daraus entstandene Missverständnis von Südafrika mit der Unterwelt rührt daher, dass Afrika früher das Reich der Dinoiden war, die sich nach vernichtenden Niederlagen in mehreren Kriegen tatsächlich ins Innere der Erde zurückzogen, wobei Ereškigal als „Schlangengöttin“ noch an das Erbe der Echsenartigen erinnert. Den Israeliten und Judäern waren sowohl die Plejaden und Anunnaki noch zu der Zeit von Jesus und Maria Magdalena durchaus bekannt, hatten ihre Ahnen doch seit der Entführung des ganzen Volkes Israel ins Babylonische Exil, welche nach der ersten Eroberung Jerusalems und des Königreichs Juda im Jahr 597 v. Zw. stattfand, 58 Jahre lang in Babylon leben müssen und dort jede Menge der dortigen Mythen und Überlieferungen kennengelernt. Erst mit der Eroberung Babylons durch den Perserkönig Kyros II. im Jahr 539 endete ihre Gefangenschaft, und sie kehrten in ihre Heimat zurück. So waren ihnen die Anunnaki mit Sicherheit ein Begriff, und zwar sowohl als Geister der Unterwelt wie auch als Sternbild. Auch der Heidenchrist Lukas, der „geliebte Arzt“ aus Kol 4,14 EU und Mitarbeiter des Paulus (Phlm. 24 EU) kannte sie und bezeichnete sie als sieben Dämonen, welche Jesus angeblich Maria Magdalena ausgetrieben haben soll (Lk 8,2 EU; später in Mk 16,9 EU als spätere Einfügung übernommen). Somit benutzte Lukas die Anunnaki als Symbol, um die ihm unliebsame Maria Magdalena zu diffamieren, und bis in die heutige Zeit flieht sie gleichsam vor dem unberechtigten Makel, den er und seine Gesinnungsgenossen ihr angeheftet haben. Die Anunnaki sind Mischwesen aus Humanoiden und Reptiloiden, wahrscheinlich entstanden aus dem Kontakt zwischen den Aldebaranern und diesen. Dies ist der Grund, warum Marduk die Drachenmutter Tiamat tötet und Orion gefesselt zu den Anunnaki-Göttern in die Unterwelt schickt, Eva von der Schlange verführt wird, und Maria Magdalena auf derselben Grundlage als von Dämonen gebrandmarkt wird.


Die Plejaden und die Maya


Der Name Maia führt sowohl zu Māyā in Indien, als auch zu dem in Mittelamerika beheimateten Kulturvolk der Maya. Daniella Fenton schreibt, dass es laut Behauptungen der Cree-Indianer in Kanada im Sternensystem der Plejaden ein Loch gibt, welches die Erde mit dem Kosmos verbindet – also das, was wir aus vielen Werken der Science-Fiction, zum Beispiel Star Trek, als Wurmloch kennen. Wurmlöcher sollen räumliche Anomalien sein und deren Benutzung weite Weltraumreisen zeitlich enorm verkürzen. Wilfred Buck, der wissenschaftliche Ausbilder der Opaswayak Cree Nation, wie der indigene Stamme sich heute offiziell nennt, berichtet, dass seine Stammesgruppe beim Blick in den Sternenhimmel einen großen Trickster sieht und dieses Sternenwesen in Richtung der Plejaden deutet. In Form einer Legende erzählt es Buck so, dass einst die große Mutter Spinne die Menschen an einem einzigen dünnen Faden auf die Erde hinunterließ.94 Ein typischer Trickster in der Welt der Märchen, Sagen und Mythen ist der Fuchs. Bei den Dogon in Westafrika ist es die Spinne dada yurugu geze gozene („Die Spinne, die den Fuchsfaden spinnt‟), welche dem rebellischen Fuchs Ogo (Yurugu) dabei hilft, vom Himmel herabzusteigen und den Weltenbaum mit ihrem Netz umwebt, um Ogos Taten zu unterstützen. Schauen wir nun uns einige alte Darstellungen des Sternbildes Vulpecula („Kleiner Fuchs‟) an, besonders die von Johannes Hevelius (* 1611, † 28. Januar 1687, jeweils in Danzig)95 so sehen wir, dass es sich direkt südwestlich der durch die Leier symbolisierte Lyra befindet. Der Fuchs hat einen gestohlenen jungen Schwan (oder eine Gans) im Maul und läuft in Richtung der Lyra, ein wenig südlich von ihr, verfolgt von einem großen Schwan, und westlich des Schwans sitzt ein kleiner, aggressiver Drache. das Sternbild Draco. Wenn wir uns bewusstmachen, mit welchen mythischen Figuren diese Tiere verknüpft sind, werden wir Mythen wie die vom Raub der Göttin Iduna durch Loki oder dem Diebstahl des Feuers besser einordnen können, denn sie erzählen ein- und dasselbe Motiv in unzähligen Varianten immer aufs Neue – den Versuch, die verlorengegangene Zwillingsseele zurückzuerlangen, wofür der Dogon-Fuchs Yurugu und seine Dualseele Yasigi ein Paradebeispiel sind. Hinter dem Fuchs verbirgt sich niemand anders als Zeus, da dessen Sohn Dionysos der Fuchsgott ist, und die geraubte Göttin ist Leda, mit der er in Schwanengestalt schlief, verfolgt von ihrer Mutter Eurythemis.


Wir werden später im Kapitel „Planet Venus bei den Maya und Azteken“, Abschnitt „Germanische Götter und Spuren altdeutscher Sprache in Mittelamerika“ noch detaillierter auf die germanischen Götter in Südamerika eingehen, besonders anhand etymologischer Parallelen zu den Sprachen der Maya und Azteken, und hier vor allem auf Wodan, dort als Votan bekannt, wofür in erster Linie die Analysen Erhard Landmanns in seinem Buch Weltbilderschütterung die grundlegendsten Spuren bieten.


Die Biene und die Plejaden im finnischen Nationalepos Kalevala


Im Jahr 1912 schrieb der deutsche Schriftsteller Waldemar Bonsels sein sehr erfolgreiches Kinderbuch Die Biene Maja und ihre Abenteuer, und 1915 eine daran anschließende Geschichte mit dem Titel Himmelsvolk. Womöglich hatte Bonsels ja, und sei es nur unbewusst, ein höheres Wissen, als er seiner liebenswerten Biene den Namen Maja gab? Vielleicht dachte er dabei an das Volk der Maya und seine Verbindung zu den Plejaden, von der wir im vorigen Abschnitt ein wenig erfahren haben. Was immer auch den Autor motivierte: Das Honig produzierende Insekt, eines der wichtigsten Tiere in unser irdischen Fauna, ohne dessen Bestäubung der Blüten bekanntlich kein Obstbaum Früchte hervorbringen könnte, hat in der Tat einen mythologischen Bezug zu den Plejaden. Denn im Nationalepos der Finnen, dem Kalevala, dort in der 15. Rune, spielt die Biene (finn. mehiläinen) eine eminent wichtige Rolle, da sie von den Sieben Sternen den Lebenstrank holt:


Der Held Lemminkäinen wird vermisst. Seiner Frau Kyllikki war die Behausung, die er ihr bieten konnte, nicht gut genug, und so versprach er ihr, ein neues Haus zu bauen. Aus diesem Grund zog er daraufhin ins Land Pohjola. Als er von dort nicht zurückkehrt, sind Kyllikki und seine namentlich nicht genannte Mutter zunächst betrübt. Als Kyllikki eines Tages bemerkt, dass Blut von Lemminkäinens Kamm tropft, ist dies kein gutes Zeichen. Seine Mutter will sich deshalb nicht mehr mit Jammern und Weinen begnügen. Sie bricht auf nach Pohjola, und ähnlich wie Nanna, die Frau des getöteten Balders in der Edda, befragt sie Bäume, Wege, Mond und Sonne, nur, dass die Göttin in der Edda darum bittet, Balder aus dem Totenreich freizugeben, während sich die Mutter des finnischen Helden nach dem Aufenthaltsort ihres Sohnes erkundigt. Die Sonne erzählt ihr schließlich vom traurigen Schicksal Lemminkäinens, und so lässt sich die mutige Mutter vom Schmied Ilmarinen ein Floß bauen, um damit über den Fluss Tuoni durch die Gefilde der Unterwelt zu reisen. Mit Hilfe des höchsten Gottes Jumala, dem die Eiche geweiht ist, dem Vorgänger des Ukko, kann sie die grimmigen Höllenbewohner einschläfern, und schließlich findet sie, ähnlich wie Isis im ägyptischen Mythos, die zerstreuten Glieder des getöteten Helden.


Es gelingt der Mutter, die Körperteile wieder zusammensetzen, doch noch ist darin kein Leben. Deshalb spricht sie den Spruch vom Balsam und wendet sich an die Biene, das „Himmelsvögelchen“. Diese nun macht sich auf, zum Himmel zu fliegen, um von Leben spendenden „Himmelsbalsam“ zu sammeln. Die Biene fliegt zunächst aus dem Waldland von Pohjola und Metsolä, und von Tuuris zu einer durch neun Meere getrennte Insel, doch der von dort mitgebrachte Honig erweist sich als unwirksam bei Lemminkäinens Wiederbelebung. Deshalb schickt seine Mutter sie nun in den Überhimmel:


„Bienchen hebt sich von der Erde,


Mit den Flügeln von dem Rasen,


Flattert auf mit sanftem Fächeln,


Flieget mit den kleinen Flügeln,


Streift des Mondes Hof im Fluge,


Wandert an dem Saum der Sonne,


An des großen Bären Schultern,


Auf der sieben Sterne Rücken,


Schwebet zu des Schöpfers Keller,


In des Machterfüllten Kammern;


Dort bereitet man das Mittel,


Dort zerreibet man die Salbe


In den silberreichen Töpfen,


In den Kesseln lautern Goldes;


In der Mitte kocht der Honig,


An den Seiten sanfter Balsam,


Nektar auf der Mittagseite


Und gen Mitternacht die Salben.


Bienchen nun, der Lüfte Vöglein,


Sammelt Honig dort in Fülle,


Süßen Seim nach Wunsch des Herzens;


Wenig Zeit war hingegangen,


Kommt es schon herbeigesummet,


Kommt es schon herangesäuselt,


Hundert Hörnchen in den Armen,


Tausend andre Traggefäße,


Voll von Honig, voll von Wasser,


Voll der allerbesten Salben.“


Die Biene fliegt also bis zum Siebengestirn, wo mit Hilfe des Honigs die Salben und der Lebensbalsam bereitet werden, sammelt den Honig und bringt ihn nach Pohjola. Die Mutter prüft die Honigsalbe mit ihrer Zunge und erkennt, dass diese das rechte Heilmittel ist: „Dieses ist die rechte Salbe, Ist des Mächt'gen Zaubermittel, womit Gott der Höchste salbet, selbst den Schmerz der Schöpfer stillet.“ Dies bedeutet, dass der Lebensbalsam von den Plejaden kommt, und nur dieser geeignet ist, um Lemminkäinen wieder zum Leben zu erwecken. Die Plejaden befinden sich im neunten Himmel, und sie gelten hier zugleich als die Heimat des Schöpfers.


Nachdem die Mutter ihren Sohn vom Tode zum Leben gesalbt hat, erzählt er ihr, wie er umgekommen sei durch einen Hirten, ohne sich wehren zu können, weil er vom Ursprung der Schlangen nichts gewusst habe. Seine Mutter schilt ihn aus, weil er sich ohne diese Kenntnis unter die lappischen Zauberer gewagt habe, nach Manala. Dieser Name stellt möglicherweise eine Verbindung zu Indien dar, denn eine Schlangengöttin der Hindus heißt Manasā, und sie ist manchmal in Begleitung eines Schwans.


Lemminkäinen ist von der Idee besessen, einen Schwan schießen zu müssen, damit Nordlands Mutter ihm eine seiner schöngelockten, blonden Töchter gebe, doch seine Mutter bringt ihn schließlich davon ab. Der Schwan und die Schlange scheinen auf die Sternsysteme Schwan und Draco hinzudeuten, doch das Entscheidende hier ist die Verbindung der Plejaden mit der Biene. Diese ist die eigentliche Erlöserin, der es gelingt, durchs Universum zu fliegen und den Lebensbalsam vom Siebengestirn zu holen. Wir werden ihr weiter unten in zahlreichen Zusammenhängen mit dem Planeten Venus, und hier unter anderem auch in der Maya-Kultur (siehe Kapitel Venus, Abschnitt „Der Planet Venus bei den Maya und Azteken“), noch öfter in dieser Arbeit begegnen.
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Das Großreich Aldebaran


Maria Orsitsch, Vril-Gesellschaft und Isais-Bund


Die wichtigsten Informationen über Aldebaran stammen aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, besonders von der Vril-Gesellschaft (Alldeutsche Gesellschaft für Metaphysik, so der offizielle Name), und hier vor allem von den Übermittlungen, welche in erster Linie die Deutschkroatin Maria Orsitsch (ursprünglich Marija Oršić, später auch als Ortitsch und Ortschütz übersetzt) von einer geistigen Wesenheit empfing. Diese Frau, auf deren Medialkontakten die wichtigsten Informationen über Aldebaran basieren, wurde am 31. Oktober 1895 in Agram (Zagreb) geboren und siedelte später nach Wien um, gelangte wohl auch in den Raum Kaiserstuhl bei Freiburg und nach Konstanz, von dort wahrscheinlich in die Schweiz.


Im Jahr 1916 traf Maria auf Rudolf von Sebottendorf, den späteren Gründer der Thule-Gesellschaft. Dieser hatte sich mit der germanischen Herkunft der Kroaten (Herwaren) beschäftigt und sich bei seinen Studien offenbar mit Maria angefreundet. Bereits 1917 war Maria das wichtigste Medium des VRIL-Kreises, und zwar bis 1945.96 Ihre Kontakte 1917 führten sie auch zu der Erbengemeinschaft der Tempelritter: Neben Sebottendorf lernte sie auch Prälat Gernot, Karl Haushofer und Lothar Waiz kennen. Bei einem Treffen im Café Schopenhauer erhofften sie sich durch das Medium Maria mehr über die Templer zu erfahren. 1919 zog sie nach München, und im selben Jahr fand in einer alten Jagdhütte in der Nähe von Berchtesgaden ein, wie Hermann Oberth (* 25. Juni 1894, † 28. Dezember 1989), seines Zeichens bedeutender Ingenieur und Entwickler von Raketenantrieben für das Deutsche Reich, vermerkte, „schicksalhaftes Treffen‟ statt. Die kleine Gruppe setzte sich zusammen aus Maria Orsitsch, sowie Mitgliedern der Thule-, Vril- und Schwarzen-Sonnen-Gesellschaft. Maria trug telepathische Botschaften vor, die sie ihrer Bekundung nach von der außerirdischen Zivilisation des Aldebarans erhalten hatte. Aldebaran ist 68 Lichtjahre (642,6 Billionen km) von der Erde entfernt. Weil die Hauptsonne Sumi heißt, wird Aldebaran auch Sumeran genannt. Einige der von Maria gechannelten Übermittlungen waren in der ihr bis dato unbekannten, geheimen Templerschrift verfasst, ein weiterer Teil in, wie sich herausstellte, altem Sumerisch zu Papier gebracht worden.97 Neben technischen Informationen wie Bauanleitungen wurde an Maria Orsitsch, Traute Anton, Heide Lehmann, Gudrun Reinhardt und Sigrun von Enstetten Schrifttum der Templer aus dem Mittelalter, wie das ILU-Ischtar, ILU-Aschera und Jovian-Offenbarung, übermittelt, aus denen ich weiter unten in diesem Kapitel zitieren werde.


Daran, dass Marias Hand, die dies niederschrieb, von fremden Wesenheiten geführt wurde, kann kein Zweifel bestehen, denn der Inhalt der Botschaften bestand, wie die Übersetzungen durch Maria und Sigrun ergaben, auch aus Anleitungen zum Bau von kreisförmigen Flugmaschinen.98 Das ist schon mehr als bemerkenswert. Warum sollte ein Geistwesen aus dem Jenseits ein Interesse daran haben, dass die Empfänger seiner Offenbarungen ein Flugschiff bauen sollten, wenn nicht zu dem Zweck, dass diese es auch benutzen – um eine ferne Sternenwelt zu besuchen?!


1921/22 avancierte Maria zur Gründerin der Vril-Gesellschaft, die sie gemeinsam mit anderen Frauen ins Leben rief. Der 1923 geborene UFO-Forscher Wendelle C. Stevens berichtet uns, dass die Aldebaraner in den Kulturen der Erde eine wirtschaftliche Ungleichheit wahrgenommen hätten, wodurch häufige Kriege und Konflikte entfacht würden. Deshalb offenbarten sie Maria Orsitsch ein Wissen um die Technologien der „freien Energie‟ für die Herstellung kostengünstiger Transportmittel. Auf diesem Weg sollte eine neue innovative Generation von Industrien entstehen, mit dem Ziel, Wohlstand und Frieden zu fördern, Streitigkeiten und Kriege zu verringern.99 Dies scheint zu stimmen, denn ein derartiger Plan für eine bessere, utopische Welt fand bei den Mitgliedern der Vril- und Thule-Gesellschaften offensichtlich Anklang. Zu ihrer Überzeugung trug gewiss auch die künftige Verwendung einer alternativen, positiven Energie bei. W. O. Schumann von der TU München, ein Thule-Mitglied, erklärte:


„In allem erkennen wir zwei Prinzipien, die das Geschehen bestimmen: Licht und Dunkelheit, Gut und Böse, Schöpfung und Zerstörung - wie wir in der Elektrizität Plus und Minus kennen. Es ist immer; entweder-oder... Alles Zerstörerische ist satanischen Ursprungs, alles Schöpferische ist göttlich... Jede Technologie, die auf Explosion oder Verbrennung beruht, muss daher als satanisch bezeichnet werden. Das kommende neue Zeitalter wird ein Zeitalter der neuen, positiven, göttlichen Technologie sein...‟100


Ziel war es, sich das Vril (Prāṇa), „die fundamentale, grenzenlose, kosmische Lebensenergie‟ als Energiequelle nutzbar zu machen, in Harmonie mit unserer Umwelt und der Natur. Dies wurde zum integralen Schwerpunkt dieser deutschen Geheimgesellschaften. 101 Etwa zur gleichen Zeit wirkte in Österreich und Kroatien der österreichische Wissenschaftler Viktor Schauberger (* 30. Juni 1885, † 25. September 1958), der offenbar von derartigen Ideen beeinflusst worden war, denn seine Ideen und Projekte gingen im Prinzip in die gleiche Richtung. 1922 errichtete er seine ersten, berühmt gewordenen Holzschwemmanlagen, umweltfreundlich und enorm kostensparend. Ab 1924 wirkte er als Berater für derartige Großanlagen mit.102 Besonders beachtenswert sind seine in späteren Jahren konstruierten „Repulsinen‟, Biomaschinen mit starkem Bezug zum Leben. Die meisten Modelle der Repulsinen wurden hauptsächlich mit einfachsten Mitteln – Luft, Wasser, CO2 – betrieben,103 und ihre runde äußere Form erinnert auf den ersten Blick sofort an die Reichsflugscheiben der Vril- und Haunebu-Serien.


Im gleichen Jahr 1922, in dem Schauberger seine ersten Holzschwemmanlagen gebaut hatte, war auch die Entwicklung eines funktionsfähigen Prototyps der Flugmaschine, deren Bauanleitung Maria Orsitsch von den Aldebaranern übermittelt worden war, in vollem Gange. Parallel dazu kam es in Deutschland zur Gründung der NSDAP und dem Aufstieg Adolf Hitlers an die Macht. Sein Interesse an einer utopischen neuen Welt führte dazu, dass das Flugmaschinen-Projekt der Vril- und Thule-Gesellschaften nach Kräften gefördert wurde. Das Verhängnisvolle dabei: Orsitsch und ihre Vril-Frauen waren an den falschen Mann und damit an die falschen Kreise geraten, welche sich besonders von den Briten und Polen provozieren und in Kriege verstricken ließen, was dann 1939 schließlich den Ausbruch des II. Weltkriegs zur Folge hatte.


Ende 1924 besuchte Maria gemeinsam mit Rudolf von Sebottendorf den späteren Hitler-Stellvertreter Rudolf Heß, um Kontakt zu dem ein Jahr zuvor verstorbenen Dietrich Eckart aufzunehmen. Während der Séance gab Eckarts Geist kund, eine wichtige Stimme zu Wort kommen zu lassen. Dann vernahm sich eine merkwürdige Stimme, die sich als Sumi identifizierte. Sie nannte sich eine Bewohnerin des Planeten Sumi, welcher die Sonne Aldebaran im Sternbild Stier umkreise. Ihr zufolge ist ihr Planet bewohnt von einer humanoiden Rasse, welche vor 500 Millionen Jahren kurzzeitig die Erde kolonisiert hatte, und die Ruinen des alten Larsa, Shurrupak und Nippur im heutigen Irak sollen von ihnen erbaut worden sein. Dann sei die große Ut-napishtim-Flut gekommen, welche aus der Bibel als Sintflut bekannt ist. Die Überlebenden davon sollen die Vorfahren der arischen Rasse gewesen sein. Die Teilnehmer der Sitzung waren teils beeindruckt, teils skeptisch, besonders Sebottendorf. Er verlangte Beweise, woraufhin Maria, noch in Trance, mehrere Zeilen mit seltsam aussehenden Zeichen kritzelte. Die Überprüfung ergab, dass es sich bei den Zeichen um uralte sumerische Schriftzeichen handelte.104 Interessant ist, das die „Rasse der Meister‟, das „Weiße gottähnliche Volk‟, wie die Aldebaraner auch genannt werden, vor 500 Millionen Jahren nicht nur die Erde, sondern auch andere erdähnliche Planeten besiedelten, weil die Ausdehnung des Sterns Aldebaran zum Roten Riesen diese Schritte erforderlich machte. Einer der neu erschlossenen Planeten war Mallona, den die Russen auch Maldek, Marduk oder Phaeton nennen, danach Mars und natürlich die Venus. Als dezente Hinweise auf Mars könnte man natürlich die bereits 1877 von Giovanni Schiaparelli entdeckten Marskanäle, das von der Sonde Viking I am 25. Juli 1976 fotografierte Marsgesicht und die pyramidenförmigen Felsen (Bauten!), sowie die später vom US-Mars-Rover Curiosity im Rahmen einer NASA-Mission aufgenommene Marskuppel werten. Auf einem neueren, beim Nachrichtenmagazin Focus veröffentlichten Videoclip sind sogar die Umrisse einer Frau auf dem Mars zu erkennen, die auf einem Felsen steht, den Blick in die Kamera gerichtet!105 In dem von Bernd Angerer, Paul Gruber, Ralf Ettl, Norbert Jürgen Ratthofer und E. Pirker-Loibner 2015 post-produzierten Video UFO. Das Dritte Reich schlägt zurück haben wir Hinweise darauf, dass der Haunebu III-Flugkreisel, mit Elektro-Gravitationsantrieb, im Durchmesser 71 m groß, auf dem Mars gelandet sein und einige Bilder übermittelt haben soll. Die Entfernung vom Mars zur Erde beträgt durchschnittlich 228 Millionen km, was ziemlich genau der Reichweite der Haunebu III entsprach. Sie war also für diesen Zweck gebaut worden – und als eine Reise ohne Wiederkehr geplant, eine Selbstopfer-Unternehmung, gebaut auf sehr vagen Hoffnungen, dass auf dem Mars irgendeine Form von Hilfe anzutreffen sei. Der Start erfolgte wahrscheinlich am 20. April 1945, die Landung im Januar 1946, nach rund achteinhalb Monaten Flugzeit. Die Mission war erfolglos, denn der Mars erwies sich als längst verlassen und unbewohnt. Haunebu III wird irgendwo dort liegen, verschüttet von meterhohem Marssand, und das Marsgesicht scheint auf die Entdeckung zu warten.106 Hinsichtlich Venus wissen wir von Omnec Onec aus ihrem berühmten Buch Ich kam von der Venus unter anderem, dass die Venus „Tythania‟ heißt107 (nach Tiu und Danu!), die Hauptstadt „Teutonia‟,108 dass die Venusianer großgewachsene, blonde Menschen sind, und ihr Onkel sogar den Namen Odin trägt.109 Auf der Erde gibt es tatsächlich Spuren eines 500 Millionen Jahre alten versteinerten Schuhs mit einem Trilobiten, der zusammen mit dem Schuhsohlenabdruck versteinert wurde. Trilobiten waren eine Art Krebse, die bis noch vor 400 Millionen Jahre auf der Erde lebten und dann verschwanden. Die Mitglieder der Vril-Gesellschaft glaubten, dass die Aldebaraner später, als die Erde bewohnbar wurde, noch einmal in Mesopotamien landeten und dort zu Sumerern wurden. Die Vril-Telepathen erhielten dann noch die Zusatzinformation, dass die sumerische Sprache nicht nur identisch mit der der Aldebaraner war, sondern auch einen ähnlichen Klang hatte wie die deutsche, und die Frequenz der beiden Sprachen war fast identisch.110 Diese Erkenntnisse dürften wohl auch bedeuten, dass auf Maldek eine weiße Rasse gelebt hatte, bevor der Planet zum Sitz der reptiloiden Anchara-Allianz geworden war, somit erst viel später von dieser später erobert wurde, als gewisse Chroniken es uns bis dato vermittelten.


Im Jahr 1933, nach der Machtübernahme der NSDAP, löste sich die Vril-Gesellschaft auf, lebte aber als „Isais-Bund‟ weiter. 1934 fand der erste bemannte Testflug des so genannten RFZ-1 statt, geflogen vom Weltkriegs-Ass Lothar Waiz. Das Fluggerät taumelte bis zu einer Höhe von 60 Metern, geriet dann außer Kontrolle und wurde in Stücke gerissen. Waiz konnte kurz vor dem Aufschlag abspringen und sich retten. Noch im gleichen Jahr wurde das Nachfolgemodell RFZ-2 erfolgreich getestet und die weitere Entwicklung von der Wehrmachts-Abteilung SS E-IV übernommen. Interessant ist, dass die ersten Flugscheiben, sich gegenläufig drehend und somit einen Antischwerkrafteffekt erzeugend, an den „feurigen Wagen‟ bei Hesekiel erinnern. Hatte dieser schon seinerzeit eine Flugmaschine vom Aldebaran gesehen?


1941 konnte dann das Schwebeflugzeug Vril-2 (RFZ-2) für transatlantische Aufklärungsflüge eingesetzt werden. Schilderungen von Beobachtern beinhalteten die typischen Merkmale, wie wir sie aus „klassischen‟ UFO-Berichten kennen: Verwischung der sichtbaren Konturen; leuchtende Ionisationsfarben, die je nach Beschleunigung des Schiffsmotor von Orange bis Grün, Blau und Weiß leuchteten; radikale 90-Grad-Drehungen.111 Im selben Jahr 1941 wurde der Isais-Bund von Adolf Hitler verboten.112 Die Gründe dafür sind nicht bekannt.
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Aufgrund des mittlerweile sich in vollem Gange befindlichen II. Weltkriegs wurde dann leider aus dem einst zu friedlichen Zwecken erbauten Aldebaran-Fluggerät nach dem ersten Erfolg ein Kampfmodell für einen Piloten entwickelt: Der Vril-1-Fighter, eine Maschine, die 12.000 km/h erreichte und bei voller Geschwindigkeit rechtwinklige Kurven fliegen konnte, ohne dass der Pilot dabei durch G-Kräfte belastet worden wäre, weil sie in einer sich geschlossenen Hülle ihres eigenen Gravitationsfeldes flog. Den Vril-Maschinen folgte die leistungsfähige Haunebu-Serie, deren Flugmaschinen mit Tachyonen-Magneto-Gravi-tationsantrieben ausgestattet waren, so genannte „Thule-Tachyonatoren‟, bestehend vermutlich aus großen, vertikal rotierenden Quecksilber-Kugeln. Die neue Technik ermöglichte gepanzerte „Fliegende Untertassen‟ mit einem Durchmesser von 75 Fuß, bestückt mit Klystron-Laserkanonen und, je nach Modell, Panzerkanonentürmen!113


Im Jahr 1943 teilte Maria Orsitsch weitere Übertragungen vom Aldebaran mit. Darin ist die Rede von zwei bewohnbaren Planeten, und einer Verbindung der alten mesopotamischen Zivilisation Sumers mit früheren Kolonien von Aldebaran-Forschern. Laut den Entdeckungen der Seherinnen war die Schriftsprache der Sumerer mit der aldebaranischen identisch und ähnelte phonetisch dem gesprochenen Deutsch! Dazu kommt noch, dass das Aldebaran-System mit unserem Sonnensystem durch einen „Dimensionskanal‟ oder ein „Wurmloch‟ verbunden sein soll. 114 Daraus folgt natürlich zum einen, dass an der besonderen Verwandtschaft Aldebarans, Sumers und Deutschlands spätestens zu diesem Zeitpunkt kaum noch ein Zweifel bestehen konnte, und zum anderen, dass rein theoretisch eine Reise vom Aldebaran zur Erde und zurück möglich war! Genau diese Möglichkeit erkannten auch Adolf Hitler und Heinrich Himmler, oder es wurde ihnen in überzeugender Weise nahegebracht. Am 2. Januar fand ein diesbezügliches Gespräch im Führerhauptquartier statt, an dem Hitler und Himmler, sowie Künkel und Dr. Schumann von der Vril-Gesellschaft teilnahmen. Die beiden Vril-Mitglieder legten dabei die medialen Kontakte zum Aldebaran dar und wiesen auf die Möglichkeit des „Jenseitsflugs‟ hin. Ihre Hoffnungen lagen dabei vor allem auf Heinrich Himmler, der für derartige Themen zugänglicher war als der „Führer‟. Der Plan, dem sie dem Führungsduo darlegten, bestand unter anderem darin, durch den Dimensionskanal zu fliegen, mit der Führung von Aldebaran ein Bündnis zu schließen, um mit der Unterstützung von aldebaranischen Schlachtschiffen den Krieg doch noch zu gewinnen. Die mutmaßliche Flugdauer von 22 bis 23 Jahren würde sich durch die andersartige „Jenseitszeit‟ und Dimensionswechsel auf wenige Tage verkürzen. Dies sah Hitler natürlich skeptisch und meinte, zu Himmler gewandt, dass es dann wohl im günstigsten Fall ein halbes Jahrhundert dauern würde, bis Verstärkung einträfe? Künkel erwiderte an Himmlers Stelle darauf, dass sie bald in der Lage wären, erheblich bessere Geräte herstellen zu können. Hitler nahm dies wohl kaum besonders ernst.115 Doch in der Not frisst der Teufel fliegen: Wohl noch im Januar 1944 erfolgte angesichts der auf Deutschland vorrückenden feindlichen Truppen die Genehmigung des fantastisch anmutenden und zugleich kühnen Planes: Ein Vril-7-Untertassenschiff sollte in den Dimensionskanal geschickt werden, in der Hoffnung, Hilfe von der Aldebaran-Zivilisation zu erhalten!116


Die erhoffte Hilfe kam bekanntlich nicht. Vielleicht hatte die Vril-7 niemals den Aldebaran erreicht. Angesichts des bereits erwähnten Dimensionskanals („Wurmlochs‟) sollte selbst eine solch lange Reise aber durchaus möglich gewesen sein. In einer der transmedialen Protokolle von Botschaften an Maria Orsitsch, die Jan van Helsing in seinem Buch Unternehmen Aldebaran (Fichtenau 2000) wiedergibt, heißt es:


„Aldebaran steht heute (etwa 1943 der Erdenzeit) im Krieg mit zwei anderen Welten, „Nanut‟ (vermutlich Regulus) und „Godonos‟ (vermutlich Kapella). Dieser Krieg währt schon sehr lange, da die „Priesterkaiserinnen‟ es für ausreichend hielten, die Feinde auf Distanz zu halten. Erst in jüngster Zeit ist diese Auffassung geändert und der Krieg mit vollem Einsatz geführt und beendet worden.‟117


Also eine höfliche Umschreibung dafür, dass die Aldebaraner damals eigene Sorgen hatten und den Deutschen daher nicht im II. Weltkrieg zur Seite stehen konnten.


Im Winter 1944 erfolgte wahrscheinlich der erste „Diesseits-Jenseits-Dimensionskanalflug“ mit der Vril-7. Es ist nicht viel darüber bekannt – nur, dass das Unternehmen fast desaströs geendet hätte. Am Ende jedoch kehrte Vril-7 erfolgreich aus dem „Dimensionskanal“ zurück! Allerdings sah es so aus, „als wäre es 100 Jahre unterwegs gewesen“. Die Außenseite wirkte stark gealtert und wies mehrere Beschädigungen auf. Ob Menschen dabei umkamen, ist nicht überliefert.118


Aus den Erfahrungen hatte man offenbar erfolgreich gelernt, denn einen Monat vor der Fertigstellung der Haunebu III, am 11. März 1945, schickte Maria Orsitsch eine kryptische Nachricht als Sondermeldung an alle Mitglieder der Vril-Gesellschaft. Das Dokument ist abgebildet in der Arbeit Das Vril-Projekt, von Norbert Jürgen Ratthofer und Ralf Ettl.119 Darin ist die Rede davon, dass der geplante „Odin-Ausflug‟ der Vril-Damen nun zwischen Mitte und Ende April 1945 stattfinden könne. Maria selbst wollte mit zwei Begleiterinnen vorerst noch hierbleiben, um dann gleich danach einen kleineren „Ausflug‟ zu machen. Am Ende der Nachricht schrieb sie: „Keiner bleibt hier.“


Floh sie nach Neuschwabenland, Südamerika, oder gar zum Aldebaran? Da hier von zwei Ausflügen die Rede ist, einem größeren und einem kleineren, muss wohl davon ausgegangen werden, dass hier von zwei unterschiedlichen Zielen die Rede ist, nämlich Aldebaran und Mars. Offenbar sollte die bereits erwähnte Mission zum Mars mit der 71 Meter großen Haunebu III „Thor‟ und eine Reise nach Aldebaran mit der 45 Meter großen Vril-7 „Odin‟ stattfinden. Den Angaben in Das Vril-Projekt zufolge erreichte die Vril-7 im normalkosmischen Antigravitationsraumflug nahezu Fastlichtgeschwindigkeit = etwa 300.000 km/s, und im Dimensionskanalflug etwa die dreifache Lichtgeschwindigkeit = rund 900.000 km/s. Dies bedeutet, dass eine Reise zum Aldebaran durch das Wurmloch etwa 22 ½ Jahre Erd-Universumszeit in Anspruch genommen, also bis Ende 1967 gedauert hätte.120


Der Flug der Vril-7 „Odin‟ zum Aldebaran


Der Bau der Vril-7 mit dem Beinamen des germanischen Hauptgottes wurde vermutlich unmittelbar nach einer Besprechung im Führerhauptquartier am 2. Januar 1944 vorangetrieben. Da mit der Vril-1 bereits ein geeignetes Vorbild vorhanden war, benötigte die Konstruktion nur etwa 14 Monate Zeit, sodass Maria Orsitsch am 11. März 1945 die bevorstehenden „Ausflüge‟ bekanntgeben konnte. In der Arbeit Das Vril-Projekt nimmt der Autor an, dass es sich bei der Vril-7 tatsächlich um eine „aufgeblasene‟ Vril-1-Konstruktion handelte, denn der etwa vierfach größere Zellenkörper war mit Zusatzverstrebungen ausgestattet, nahezu ein Provisorium. Nachdem beim Bau eine kritische Situation mit einem beginnenden Brand überstanden war, erhielt das Raumschiff eine völlig neue Zellenverkleidung, dazu noch verschiedene An- und Zubauten und einen Tarnanstrich. Laut dem Autor von Das Vril-Projekt spricht einiges dafür, dass die Übergabe an die Schutzstaffel (SS) im Frühjahr 1945 bei Traunstein stattfand. Die Vril-7 besaß kein eigenes Start- und Landewerk, deshalb musste sie von einem gemauerten „Startring‟ aus starten. Da unterhalb ihres Rumpfes jedoch eine nicht näher bezeichnete „Abfederungsanlage‟ angebracht war, sollten wohl „Bauchlandungen‟ risikolos möglich gewesen sein.121 Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dass es auch Spekulationen über ein eventuelles Vril-5 oder Vril-6 als Vorgängermodell gibt, oder gar ein Vril-8 als Endmodell. Wahrscheinlich startete am 20. April 1945 zuerst die Haunebu III in Richtung Mars, und Anfang Mai 1945 dann die Vril-7 „Odin‟ zum Aldebaran. Der Marsflug soll auch den Sinn gehabt haben, dort Stützpunkte für die zu erwartenden Aufklärungsraumschiffe der Aldebaraner aufzubauen. Aus dem Jahr 1952 existiert eine Teleskop-Aufnahme, auf der ein über dem Mond schwebendes UFO mit den genauen Umrissen von Haunebu III zu erkennen ist.122 Es ist anzunehmen, dass dieses dann in Neuschwabenland (Deutsch-Antarktika) landete. In dieser Region wurden sechs Jahre später – am 27. und 30. August sowie am 8. September 1958 – von den USA gleich drei Mal Atomwaffen gezündet. Etwa seit dieser Zeit existiert das dortige Ozonloch, für das die Wissenschaft bis heute keine schlüssige Erklärung haben will,123 obwohl diese auf der Hand liegt.


Über den Flug nach Aldebaran durch den Dimensionskanal gibt es 27 Protokolle von transmedialen Sendungen, immerhin noch bruchstückhaft erhalten, die bei van Helsing wörtlich wiedergegeben werden. Die Protokolle Nr. 8, 9 und 10 fehlen, vereinzelte Zeilen sind unleserlich oder geschwärzt. In den Aufzeichnungen wird geschildert, wie sie die Erde verließen, den Mond und Asteroiden- oder Meteoritenschwärme passierten. Da Ausweichmanöver die Gefahr bargen, den Dimensionskanal zu verpassen, wurden große Meteore abgeschossen, was relativ einfach ging. Dennoch blieb die Vril-7 „Odin‟ von kleineren Beschädigungen wie Beulen und Dellen nicht verschont. Nach wenigen Tagen erfolgte der problemlose Eintritt in das Wurmloch. Alle Besatzungsmitglieder empfanden einen „Hauch von Betäubung‟, doch nur kurz. Die Umformung ging zu schnell, um sie richtig begreifen zu können. Ein grünliches Schimmern umgab sie überall. Diese Phase dauerte nicht lange. In der Folge wurden noch einige kosmische Phänomene beschrieben: Eine „kosmische Blase‟ (wie eine riesige grüne Seifenblase), grün-gelbliche Lichtspiralen, grüne Felsen, schwebende Inseln, teils mit Bauwerken, ab und zu eine grüne Sonne. Alles in allem eine relativ problemlose Reise im Überkosmos. Endlich näherten sie sich ihrem Ziel. Die „Sendung von VRIL- ‚Odin‘“ Nr. 22 handelt von der Ankunft im Aldebaran-System. Die ersten Abschnitte lauten:


Die aldebaranischen Raumkreuzer kommen schnell näher. Beeindruckende Geräte. Länge sicher über 1.000 Meter. Sie sind riesenhaft, sehen aber sonderbarer Weise nicht so fremdartig aus, wie wir uns ausgemalt hatten. Erinnern an unsere V2, obwohl sie keine Raketenantriebe haben, und natürlich sehen sie doch anders aus.


Was uns aus der Nähe geradezu menschlich-anheimelnd vorkommt, sind die erleuchteten Fensterreihen. Das hat direkt etwas Gemütlichkeit Versprechendes. Irgendwie wie ein geheiztes Haus in einer Winternacht - wenn man poetisch werden darf. Die Besatzung ist sehr guter Stimmung. Die ehemaligen U-Boot-Leute an Bord vergleichen den Moment mit einem Treffen auf hoher See, und so etwas ist es ja auch (...eine Zeile zerstört).


Wir werden von den beiden Aldebaranern in die Mitte genommen. Ihre Raumkreuzer sind taubenblau, hellblau und lila lackiert. Eine Art von halb Verzierung und halb Tarnanstrich. Die aldebaranischen Hoheitszeichen sind schwarz-silbern.


Das Flaggschiff dreht uns die Breitseite zu. Eine große Luke wird im hinteren Rumpfdrittel geöffnet. Wir steuern dort glatt hinein. Die große Spannung, erstmals Menschen von einer anderen Sternenwelt kennenzulernen ist merkwürdigerweise gar nicht so da. Wir haben das Gefühl, uns schon zu kennen. Fr. XXX hat Verbindung zu einer an Bord des Flaggschiffs befindlichen Aldebaranerin. Alles geht unglaublich glatt und einfach.


Hinter der Luke brennt gelbliches Licht. Unser ‚Odin‛ geht auf der Landefläche (drinnen) nieder, die wie aus Sandstein gefertigt zu sein scheint. Hinter uns schließt sich die Luke. Es ist niemand zu sehen. Starke rote Lichter leuchten in zwei der uns nun umgebenden Wände auf. Der Kapitän sagt, das sei transmedial alles vereinbart, es heiße, so lange die roten Lampen leuchten, ist noch keine Luft da. Es dauert knapp fünf Minuten, die uns sehr lange vorkommen, dann gehen die roten Lampen aus, und in der Wand links von uns geht eine ziemlich große Tür mit geschwungenem Oberteil auf. Menschen kommen, als ob dieser Augenblick gar nichts Außergewöhnliches sei. Es sind acht Aldebaraner. Sie sind wirklich Menschen. Sie sehen fast aus wie wir. Vielleicht etwas größer, schlanker und blasser. Ihre Kleidung sieht eher altmodisch aus, also so, wie man sich das in utopischen Romanen ausmalt. Fast ein bißchen wie Krieger aus der Antike. Auch hier drinnen fallen uns jetzt Verzierungen auf. Die neuzeitliche Technik scheint bei den Aldebaranern in verschnörkelten Hüllen zu stecken. Es sind aber keine barocken Formen, sondern eher solche, die an die Verzierungsarbeiten und Schnitzereien der Germanen erinnern.124


Die Ankömmlinge im Reich Sumeran wurden von mehreren Aldebaranern freundlich begrüßt. Drei von ihnen sprachen sogar Deutsch. Die meisten von ihnen hatten hellblondes Haar, einige auch dunkles. Ihre Gesichter wirkten auf die Besucher blasser als ihre eigenen. Trotz einiger Unterschiede, so heißt es, könnte man sie für einen Zweig der germanischen Rasse halten.


Aus weiteren Protokollen erfährt der Leser noch einige weitere Einzelheiten. Die VRIL-‚Odin‛ wurde dann auf dem zum Gebiet Ogre Tduant gehörenden alten Weltraum-, Luft- und Seehafen „Ogre Tdan‟ untergebracht. Ogre Tduant ist eine große nordwestlich der Großinsel Schuschudane. Es ist bemerkenswert, dass wir dort, außerhalb der Erde, die sich durch das ganze Buch hindurchziehende Wurzel dan in den Varianten tdan, tduant und dane antreffen, wobei das Wort tduant an „Deutsch“ erinnert. Auf Schuschudane lag einst die alte Hauptstadt Malkrea, heute Ruine, wo frühere Imperatoren des aldebaranischen Universalreichs ihr Paläste hatten. Eine weitere Hafenstadt dort heißt Älde. Das alles gehört zum Einflussbereich der auf Weltraumschiffen lebenden Händler- und Priesterkaste der Suscharen (von ihnen weiter unten mehr). Interessant ist auch, dass eine besondere Gläubigkeit der Aldebaraner hervorgehoben wird, welche die Erdlinge noch nicht ganz verstanden. Jedenfalls sind bei den Aldebaranern ihre Götter und Göttinnen von ungeheurer Bedeutung, und Glaubenszweifel sind ihnen unbekannt!125


Die Aldebaraner haben ein erhebliches besseres Verhältnis zum Tierreich als die Erdenmenschen. Alle Tiere laufen frei herum und sind sehr zutraulich, denn keiner isst Fleisch, keiner jagt oder tötet sie. Dennoch gibt es viele Ähnlichkeiten mit der Erde, und der Schreiber hält fest, dass wohl doch alles aus einer Schöpfungsquelle kommt, denn nichts dort ist den Gästen wirklich völlig fremdartig.


Zum Abschied erhalten die Besucher von der Erde ein nagelneues Raumschiff geschenkt, und die „Odin‟ wird sozusagen zum Museumsstück.


Die Protokolle lassen offen, was dann weiter geschah. Es wurde die Anordnung erlassen, dass keine „wilden Transmeds‟ mehr versendet werden, sondern nur durch „XXX‟ organisierte. So wissen wir nicht, ob die Gruppe von der Erde im Aldebaran blieb, noch ob sie woanders hinflog oder wieder zur Erde zurückkehrte. Es sei denn, man nimmt Folgendes ernst:


Eine Spur von Maria im Jahr 1975? – Semjase


Wie wir in aller Regel lesen, wurde von dem übersinnlichen Medium Maria, wie es aussieht, nie mehr etwas gehört.126


Oder etwa doch?


Im Jahr 1975, dreißig Jahre, nachdem alle Führer der Vril-Gesellschaft spurlos verschwunden waren, hatte der Schweizer Landwirt Eduard Albert „Billy“ Meier, der uns bereits im Abschnitt über die Plejaden begegnete, Kontakt mit Außerirdischen vom Siebengestirn der Plejaden. Seine Hauptkontaktperson war eine Frau namens Semjase. Wie Maria Orsitsch trug sie langes blondes Haar, sprach fließend Deutsch mit österreichischem Dialekt und offenbarte ihm recht freimütig ein umfassendes Wissen über die deutschen Untertassenprojekte des II. Weltkriegs! Kann es sein, dass die „Strahlenschiffe‟ Semjases in Wahrheit Flugschiffe der Plejadier oder Aldebaraner sind, und Semjase sogar Maria Orsitsch selbst? Dies erschien mir zuerst als reine Spekulation, aber allemal der Erwähnung wert,127 bis ich dann das Antarktis-Buch von Michael E. Salla las. Er schreibt, dass die „Plejaren“, vom Planeten Pleja in den Plejaden, mit Meier Kontakt aufnahmen, und dass er sich mit ihnen in deutscher Sprache unterhielt. Salla erwähnt dann einen Vortrag von Corey Goode aus dem Jahr 2016, worin dieser sagte, dass Meier ein Bild von Maria Orsitsch gezeigt wurde, und er diese sogleich als Semjase erkannt habe:


„Als das Militär von Meiers Fall hörte, schickten sie Leute mit Fotos für ihn hinüber, damit er das weibliche Wesen darauf identifizierte. Er deutete sofort auf eines der Bilder und sagte: ‚Das ist sie!‘ Anscheinend war das Foto, auf das er zeigte, ein Bild von Maria Oršić, dem Medium der Vril-Gesellschaft, das zu innerirdischen Gruppen Kontakt hatte und eine geheime Rolle im deutschen Geheimen Weltraumprogramm vor und nach dem Zweiten Weltkrieg spielte.“128


Es sieht also ganz danach aus, dass diese Semjase niemand anders als Maria Orsitsch ist, und dies könnte bedeuten, dass der Flug mit der Vril-7 „Odin“ zum Aldebaran tatsächlich stattfand! Wenn dies der Fall ist, war sie, wie weiter oben gesehen, entweder nach einem Flug von etwa 22 ½ Jahren, etwa Ende 1967 oder Anfang 1968, oder sogar viel früher, dort angekommen. Billy Meier hatte Semjase dann im Jahr 1975 getroffen. Sie war also vom Aldebaran zu den Plejaden, auf den dortigen Planeten Pleja, gelangt, und diese Reise kann dann nur mit Raumschiffen der Aldebaraner oder Plejadier erfolgt sein. Natürlich spricht das Ganze auch dafür, dass es Kontakte zwischen Aldebaranern und Plejadiern gab. An dieser Stelle ist anzumerken, dass die Amerikaner nicht nur reichsdeutsche Flugscheiben beobachteten, die Geschwindigkeiten bis zu 12.000 km/h erreichten, sondern auch andere, den Haunebu und Vril äußerlich sehr ähnliche, aber erheblich schnellere. Diese anderen, offenbar aldebaranischen, plejadischen oder venusianischen Schiffe flogen bis zu 48.000 km/h,129 also vier Mal so schnell wie die von der US Air Force gesichteten Reichsflugscheiben, und so wäre es nicht unrealistisch, dass Maria Orsitsch im Jahr 1975 wieder auf der Erde sein und mit Billy Meier hätte Kontakt aufnehmen können. Abgesehen davon ist es auch wahrscheinlich, dass die plejadischen Schiffe im Interstellarflug ein sogar noch höheres Tempo erreichen dürften. Dafür, dass sich Orsitsch Meier ihm dann als „Semjase“ von den Plejaden vorstellte, würde es dann Gründe gegeben haben, über die ich nicht spekulieren möchte. Es sei an dieser Stelle aber noch einmal an das Kapitel über die Plejaden erinnert, und daran, dass es sich bei der Frau auf der dortigen Abbildung, welche Meier Semjase nannte, theoretisch auch um die Chorsängerin Michelle DellaFave aus einer Dean Martin Show von 1971 handeln könnte. Meier soll sie damals vom Bildschirm seines Fernsehgeräts abfotografiert und als Semjase präsentiert haben, was aber aus den oben genannten technischen Gründen – die fehlenden Bildpunkte, die bei dem Foto vom TV-Gerät entstanden wären – wiederum anzuzweifeln ist.




[image: ]


Semjase als Zeichnung. Ist sie Maria Orsitsch?






Eine Überlegung wert ist noch der Hinweis Michael E. Sallas, dass die Fluchtgeschwindigkeit von der Erde 40.270 km/h beträgt, was bedeutet, dass ein Raumschiff mindestens diese Geschwindigkeit erreichen muss, um aus der Erdatmosphäre austreten zu können. Diese Berechnung basiert auf der Annahme, dass die Erde eine rotierende Kugel ist. Sie könnte jedoch auch eine flache, überkuppelte Scheibe sein, wobei die Kuppeln oben und unten dann im Ganzen eine Kugel bilden würden, und insofern würde dann sowohl die Theorie von der flachen als auch kugelförmigen Erde stimmen. Haunebu III soll rund 40.000 km/h schnell geflogen sein,130 erreichte also in etwa die benötigte Geschwindigkeit, um den Planeten verlassen zu können.


Reichsdeutsche Raumkapsel landet im Atlantik – am 2. April 1990(!)


Am 17. April des Jahres 1990 meldete die US-Zeitung Weekly World News,131 dass


am 2. April 1990 eine runde reichsdeutsche(!) Raumkapsel mit drei jungen reichsdeutschen(!) Piloten an Bord im Nordatlantik landete, aus dem sie von einem US-Kriegsschiff geborgen wurden. Besonders erstaunlich daran ist die Tatsache(!), dass, obwohl seit dem Kriegsende 45 Jahre vergangen waren, die deutschen Piloten offensichtlich um keinen Tag gealtert waren. Sie sahen noch genauso aus wie 1945!


Dass ein derartiges Ereignis mehrere Fragen aufwirft, liegt natürlich auf der Hand. Denn wie wir uns erinnern, dauert eine Reise durch den Dimensionskanal rund 22 Jahre, sodass die Vril-7 etwa 1967 dort ankam. Wenn sie nach einigen Wochen oder Monaten Aufenthalt dort noch im gleichen Jahr wieder zurück zur Erde flog, wäre sie hier folglich etwa Ende 1989 oder Anfang 1990 wieder angekommen. Ist es demnach die Vril-7, welche im April 1990 von der US Navy geborgen wurde? Wie wir aus den Protokollen der Reise wissen, hatten die Aldebaraner der Delegation von der Erde allerdings einen nagelneuen Raumkreuzer geschenkt.132 Doch vielleicht verwendeten diesen, der gewiss erheblich leistungsstärker war als das irdische Flugschiff, ja Maria Orsitsch und einige ihrer Begleiter und Begleiterinnen für eine weitere Reise? Diese könnte zu den Plejaden erfolgt sein, während die Vril-7 von zwei Piloten zurück zur Erde gebracht wurde, wobei die Amerikaner sie bei der Landung entdeckten und aufgriffen. Die Zeitung Weekly World News behauptet in den ersten Zeilen ihres Artikels allerdings, es handelte sich um eine bereits 1943 gestartete Mission, demnach nicht die Vril-7. Über das Datum des Begleitschreibens von Adolf Hitler, welches die beiden Piloten bei sich hatten erfahren wir indessen nichts, sodass das Ganze relativ vage bleibt.


Abenteuerlich? Ja, definitiv, und höchst spekulativ. Doch müssen derartige Fragen zumindest gestellt werden, auch wenn wir im Augenblick darauf noch keine befriedigende Antwort haben. Im Kapitel über den Planeten Venus werden wir noch einmal auf diese Meldung und ihre Hintergründe zurückkommen und darauf etwas näher eingehen, denn einige Spuren weisen eindeutig auf unseren Schwesterplaneten!


Zum Namen Aldebaran


Der Name Aldebaran stammt aus dem Arab. [image: ]ad-Dabarān und bedeutet „der Nach-Folgende“, denn der Betrachtung am Himmel nach scheint der Stern den Plejaden zu folgen. Dies deute ich als einen Hinweis darauf, dass die Aldebaraner mit den Plejadiern verwandt sind, und letztere demnach eine ältere Kultur sein dürften, da die Ersteren ihnen offenbar folgen. Aldebaran wird auch als Alpha Tauri bezeichnet, was auf den Minotaurus der griechischen Mythologie, hindeutet, ein Wesen mit menschlichem Körper und Stierkopf. Der Hauptstern Aldebaran liegt im Sternbild Stier, von daher rührt diese Konnotation.


Das Wort Aldebaran enthält aber auch „Bär“, und zerlegen wir die einzelnen Silben, so erhalten wir: AL – All, Kosmos, DE – Deutschland, BAR – Bär und AN – Gottheit AN. Es ist verwandt mit „Alemannen“, und diese sind ursprünglich nicht mehr und nicht weniger als „Die Männer aus dem All“!


AL: Der Bezug zum Kosmos aus All und Weltall ist offensichtlich, da die Aldebaraner, auch ihren Mythen zufolge, aus den Tiefen des Weltraums kamen, zuerst in das System, in dem sie noch heute leben, dann auch auf die Erde.


DE: Der Bezug zu Deutschland ist nicht minder offensichtlich. In den Jahren 1226 bis 1238 waren es einige deutsche Tempelritter, besonders Großkomtur Hubertus Ramming mit dem Komturnamen Koch, welche Offenbarungen einer Göttin namens Isais empfingen und diese in Texten wie dem ILU-Ischtar, ILU-Aschera und der Jovian-Offenbarung niederschrieben. Aschera ist ursprünglich eine germanische Göttin, denn ihr Name rührt her von der Esche, gemahnt somit an die weiblich gedachte Weltesche, auch Yggdrasil genannt. Ihre Kultpfähle, die Ascheren, sind ebenfalls Sinnbilder der Weltesche. Diese waren in aller Regel aus Eschenholz geschnitzt. Astarte (Aschtart) wurde Aschera bei den Sidoniern genannt, und der Ort Aschtaroth hatte Grabbilder und gehörnte Eschenpfähle, weil die Köpfe der geopferten Stiere an die Grabpfähle gesteckt wurden. Bei den Germanen herrschte seit alters her die Sitte, das Symbol der Weltesche auf den Gräbern anzubringen. Asser heißt wohl as-ar, also die ausgewählten Söhne der Asen, oder – wahrscheinlicher – die Schar der Asen.133 In Isais ist niemand anderes als die aldebaranische Weltraumgöttin Illa zu sehen, was auch im Dritten Reich und den Jahren davor erkannt wurde. Seinerzeit waren die genannten Werke gut bekannt, und zwar besonders in der Thule-Gesellschaft, aus der sich später die Vril-Gesellschaft entwickelte. Nachdem Anfang der 1920er Jahre, so der Mythos, Aldebaraner telepathische Kontakte mit einigen Mitgliedern der Thule-Gesellschaft aufgenommen und nicht zuletzt Werke technischer Art, insbesondere Anleitungen zum Bau von untertassenförmigen Raumschiffen, übermittelt hatten, sollen im Jahr 1945 einige Mitglieder der Vril-Gesellschaft zum Aldebaran geflohen sein, sowie andere aus derselben Gesellschaft und der Schutzstaffel nach Neuschwabenland – offiziell eine küstennahe Region in der östlichen Antarktis, den Legenden nach ein unterirdisches Reich ebendort. Im Kapitel über die Venus werden wir sehen, dass es Venusianer waren, welche ihnen Zuflucht gewährt hatten! Mehr als nur überaus bemerkenswert ist dabei auch der Glaube an eine besondere Lichtstrahlung, welche direkt vom Hauptstern des Aldebarans auf Deutschland gerichtet sein soll, was nahelegt, dass die Aldebaraner ein starkes Interesse an unserem Land haben.


BAR: Der Bär hat überwiegend einen Bezug zum Göttlich-Weiblichen, als Verb kann bar auch „nackt“, „bloß“ oder „tragen“ bedeuten. Wir sehen das zunächst an dem Wort „Ge-Bär-Mutter“ = „gehe zum Bär, deiner (nackten) Mutter!“ und am Dreifachsinn des engl. bear, was sowohl „Bär“, „tragen“ als auch „gebären“ meint. In Germanien haben wir die Göttin Bertha (später Perchta), deren Name vom Bär herrührt, ebenso Ortsnamen wie Berlin, Bern, Bernkastel, Bernburg, Bernau (Bärenwiese) und nicht zuletzt Berchtesgaden (Perchtas Garten). Im Tierepos war der Bär der alte König der Tiere, bevor er ab dem Mittelalter, als Roman de Renart, Ysengrimus und Reinhart Fuchs entstanden, vom Löwen abgelöst wurde. Bei den Kelten gibt es die Göttin Artio, und der Bär ist ihr Symboltier. Eine in Muri bei Bern (Bärn) gefundene Votivfigur des 2. Jahrhunderts zeigt sie mit ihrem Bären. Die Wurzel des Namens von König Arthur (Artus) ist art, was nichts anderes heißt als „Bär“, ebenso wie urs. Die Insel Helgoland, wo einst eine germanische Königsburg mit einem Tempel stand, wurde auch die Insel der Jungfrau Ursula genannt. Helgoland war berühmt für seinen Bernstein, und dieser Schmuckstein aus fossilem Harz heißt auf schwed. bärnsten. Seine braune Färbung und Name könnten durchaus einen Zusammenhang mit der Bärin nahelegen, somit als „Bärinstein‟ gelten. Aus der christlichen Überlieferung kennen wir natürlich die Heilige Ursula von Köln, im Volksglauben eng verwandt mit der Wilden Ursel oder Urschel. Ursula heißt „kleine Bärin“, und im Heiligenlexikon finden wir noch eine ganze Menge Heilige, deren Name mit Urs beginnt, so nicht weniger als sieben Ursulas, elf Ursinicus’, sieben Ursus’, einen Ursinus und einen Ursmar.134 Wenn sich dermaßen viele Namen vom Bären ableiten, muss dieser eine beachtliche Bedeutung gehabt haben. Der Bär findet sich auch als Silbe „ber“ in vielen weiteren Ortsnamen, so bei uns im Westerwald in Bannberscheid und Heilberscheid (Hel-Bär-Scheide!).


Hinter Bannberscheid verbirgt sich nicht, wie man meinen könnte, ein Eid auf einem Berg in der Bann, sondern ein Bärenkult: scheid bedeutet die Scheide, und in diesem Fall meint die Silbe ber einen Bären, weist somit auf den Kult der Mutterbärin Berchta (Bertha, Percht) hin, dem die Merowinger anhingen, und der sich dann im Christentum zum Kult der Heiligen Ursula (Bärin) wandelte. Der erste bekannte Name von Bannberscheid lautete Berenscheit, 1211 erwähnt, also geht es nicht um einen Berg, sondern um den Bären. Bannberscheid hat einen Nachbarort Moschheim, was ebenfalls auf die weibliche Scham, im Volksmund Musch(i) genannt, hindeutet,135 nur dort in Bezug auf die Katze, und somit auf Freyja. Im westerwäldischen Dialekt der Region heißt Moschheim „Muschem“. Ähnliches wie bei Bannberscheid gilt auch für Heilberscheid, wobei das Heil wie bei Heiligenroth von Hel herrührt, also Hels Scheide beziehungsweise heilige Bärenscheide.


Bei unserem slawischen Schwester-Brudervolk, den Russen, wird ihre Heimat „Mütterchen Russland“ genannt, und von dem Land wird häufig auch als „russischer Bär“ gesprochen.


Aus der griechischen Mythologie kennen wir Atalante (altgriech. Ἀταλάντη Atalántē oder Ἀταλάντα Atalánta), die Tochter der Klymene und wie Diana jungfräuliche Jägerin, die dem Mythos nach von einer Bärin aufgezogen wurde: Die Göttin Artemis hatte ihre Bärin zu Hilfe geschickt, nachdem Atalante als Kind von ihrem enttäuschten Vater Iasos, der sich einen männlichen Erben gewünscht hatte, auf dem parthenischen Berg bei Kalydon ausgesetzt worden war. Paris, der Sohn von Hekabe und Priamos, wurde von seinem Vater auf dem Berg Ida ausgesetzt, weil Hekabe geträumt hatte, sie werde kein Kind, sondern eine Fackel gebären, die Troja in Brand stecken sollte. Auf dem Berg liegend, wurde Paris von einer Bärin gefunden, die ihn säugte und als Junges annahm. Später wurde er von Hirten großgezogen. Erwähnenswert ist auch Kephalos, ein für seine Schönheit berühmter Jäger. Dieser litt an Kinderlosigkeit und begab sich zum Orakel von Delphi. Diese riet ihm, sich mit dem ersten weiblichen Wesen zu vereinigen, welches ihm begegnete. Er traf dann auf eine Bärin, hatte Verkehr mit ihr, und sie gebar den Arkeisios, ein Ahne von Odysseus.


Die Ainu, Japans auf der Insel Hokkaidō lebende weiße Ureinwohner, hatten einen Bärenkult, und der Bär hieß bei ihnen kamuy, was derselbe Begriff für Gott ist. Es gab einen Bärenkult und Bärenfeste.136 Außerdem war der Wolf bei ihnen ein heiliges Tier, und zwar ausschließlich ein weißer Wolf. Batchelor schreibt in deutscher Übersetzung (Dank an deepl.com!):


Der göttliche Wolf ist weiß gekleidet und hat seine Heimat auf der Ostseite der Berge. Am Anfang wohnte er im Paradies, aber da er ein großes Verlangen hatte, auf der Erde zu leben, stieg er von dort herab und nahm seinen Wohnsitz bei den guten Bären. Er ist wahrhaftig eine äußerst wertvolle und tapfere Gottheit, die zudem sehr schnell handelt. Wenn nun ein Mensch von einem bösen Bären verfolgt wird, sollte er den Wolf mit lauter Stimme anrufen, damit er ihm zu Hilfe kommt. Wenn er dies mit aufrichtigem Herzen tut, wird er mit Sicherheit kommen, den Bären töten und so den Menschen befreien. Der Wolf ist also ein göttliches Wesen, das angebetet werden sollte.137


Beide Tiere, Wolf und Bär, waren bei den Germanen von großer Bedeutung, ersterer vor allem in den Mythen, letzterer hauptsächlich in Kultformen, was eine Verbindung zu den Ahnen der Deutschen nahelegt.


In der Bibel erscheint die Bärin drei Mal als die wütende Bärenmutter, der man ihr Junges geraubt hat (2 Sam 17,8; Spr 17,12; Hos 13,8).


Jesaja 11,7 kündet von einer Harmonie zwischen Kuh und Bärin, einem Zeitalter des Friedens. „Kuh und Bärin werden zusammen weiden, ihre Jungen beieinanderliegen, und der Löwe wird Stroh fressen wie das Rind“.


Sir 25,17 sagt aus, dass die Bosheit einer Frau ihr Aussehen verändert und ihr Gesicht verfinstert, wie das einer Bärin.


Den männlichen Bären finden wir bei 1 Sam 17,34; Spr 28,15; Kla 3,10; Am 5,19; Apg 13,6; Sir 25,17 LB, und besonders bei Hiob:


Hiob nimmt Bezug auf den Sternenhimmel: „Kannst du die Sterne des Tierkreises herausführen zu ihrer Zeit, und leitest du den Großen Bären samt seinen Jungen?“ (Hi 38,32 SB). Obwohl Aldebaran im Sternbild Stier liegt, dürften also auch die Beiden Sternbilder Großer und Kleiner Bär eine Rolle spielen. Ich nehme daher an, dass dort ihre ursprüngliche Heimat war, bevor sie nach SumiEr umsiedelten. Bei Hiob wird Jahwe alias Malok angesprochen. Es muss sich also etwas ereignet haben, wodurch sich die Aldebaraner von Malok dazu verleiten ließen, in das zum Stiergott passende Sternbild zu ziehen.


AN: In der sumerischen Sprache heißt AN „auf‟.138 Es ist die Wurzel sowohl für Göttinnen als auch Götter. Die treffendste Übereinstimmung ist das Sanskritwort An, und dieser ist der indische Name für die ägyptische Göttin Isis. Anu heißt der Gottkönig der Anunnaki und die keltogermanische Muttergöttin, die später Ana, Dana und Danu genannt wurde, und die wir unter der Namensform Danū auch als indische Göttin des Wassers und Mutter der Dānavas kennen, deren Sohn heißt wie die keltogermanische Göttin Danu, und der später zu Vṛtra umbenannt wurde. Bei den Sumerern und Akkadiern ist Anu der Stadtgott von Uruk, in der indischen Mythologie ist Anu der Sohn des Königs Yayati. Añu heißt ein Indianervolk in Südamerika, und die japanischen Ureinwohner sind, wie soeben gesehen, die Ainu. Last but not least ist Anu ein weiblicher und männlicher Vorname in Finnland. Danaer ist eine alte Bezeichnung für das Volk der Griechen, und aus Kilikien kennen wir die Danuna oder Danunäer.


Aus der Urgeschichte von Aldebaran


a) Nach Wes Penre


Eine überaus aufschlussreiche und interessante Zusammenfassung verdanken wir dem Forscher und Autor Wes Penre, der in seinen umfangreichen Abhandlungen auch das „Aldebaran-Papier“ veröffentlichte, geschrieben 2014, publiziert 2015.139 Die ersten Seiten seines Textes sind in Erzählform gehalten:


Luzifer (Enki, Uriel) hatte gerade eine Schlacht verloren, ausgerechnet gegen seinen eigenen Bruder Satan (Enlil, Michael), der nicht einmal ein König, sondern nur ein Zweitkommandierender war. Traurig und nachdenklich saß der Prinz des Lichts auf dem Gipfel eines Berges, gelegen auf einem Planeten des Sterns Spica im Sternsystem Jungfrau. Sein Avatar – der Geist, mit dem er im gesamten Universum agieren kann – war verletzt und malträtiert von den Kriegshandlungen.


In der Nähe lag die Stadt Asâša, wo die Rebellen ihre endgültigen Pläne ausgearbeitet hatten. Der Name Asâša ist, wie Penre in Anmerkung Nr. 1 zugibt, nur erfunden, dennoch scheint er auf die Asen hinzudeuten und somit vom Autor durchaus sehr überlegt gewählt zu sein, angesichts der Zusammenhänge des Aldebarans mit der nordischen Götterwelt der Erde und ihrem dortigen neben den Wanen zweiten Göttergeschlecht, den Asen.


Prinz Ninurta (Enlil), der Bruder Luzifers (Enkis), ebenso gegen ihn kämpfend, hatte Luzifer seine Lapis Exilis, die prächtige Goldkrone mit dem kostbaren Stein des Exils vom Haupt geschlagen, und sowohl die Krone als auch das Juwel sollen bis heute irgendwo im Spica-System vergraben sein.


Luzifer, von Geburt an ein Vollblut-Orion, war machtlos dagegen, dass das Orion-Imperium nun das Reich der Großen Göttin war, den Namen Satania tragend, und er schwor sich, dass er, der er sich für den Klügsten, Stärksten und Mächtigsten hielt, selbst die Macht ergreifen und die Königin der Sterne von ihrem Thron stoßen wollte.


In seine dumpfen und machtlosen Grübeleien hinein erschien unversehens eine riesige, dunkle Gestalt hinter ihm, in einen dunkelbraunen Umhang gehüllt und mit einer Kapuze, sein Gesicht bedeckend. Fast hätte Prinz Luzifer ihn mit seiner Strahlenwaffe getötet, da offenbarte sich der schreckliche Krieger mit den spitzen Zähnen. Er verwandelte sich in einen Humanoiden mit schwarzer Haut und nahm die Kapuze ab. Da erkannte Luzifer: Es ist Marduk, sein eigener Sohn!


Im nachfolgenden Gespräch klagte der Vater dem Sohn sein Leid, seine Niederlage und seine verlorene Krone. Währenddessen reifte in Luzifer ein Entschluss, und während sie in das 900 Meter tiefe Tal hinabschauten, teilte er Marduk mit, dass er nach Aldebaran gehen wollte. Dies sollte sein Rückzugsort und seine Festung sein, und zugleich der Ausgangspunkt für seine machtlüsternen Pläne. In diesem Rahmen schwor Prinz Luzifer auch Ninurta Rache:


„Ich werde Ninurta zeigen, was für ein schrecklicher Fehler es war, mich nicht zu fassen und vor Gericht zu stellen. Er wird es hundertmal bereuen! Dann werde ich ihm zeigen, wer der wahre Prinz Enlil ist – du, mein Sohn!“


So erfahren wir an dieser Stelle, dass der Gott Enlil der Sumerer und Babylonier aus den Mythen der Anunnaki in Wahrheit identisch mit Marduk ist, obwohl er dort auch als dessen Sohn erscheint. Wir dürfen dabei, worauf Penre zurecht hinweist, nicht vergessen, dass viele Mythen im Lauf der Jahrhunderttausende Veränderungen und Verfälschungen, vielleicht nicht immer beabsichtigt, unterzogen wurden.


Nun, gelegen in einer geraden Linie zwischen den Sternbildern Widder und Orion, bildete Aldebaran eine „Sternenspur“ und war strategisch ein überaus günstig gelegener Ort, wie geschaffen für Störaktionen und Destabilisierung, was den Kontakt zwischen den Sternensystemen anging, demnach eine gute Voraussetzung, um schnell ausgeführte Angriffe zu unterstützen.


Während Luzifer und Marduk miteinander sprachen, hatten bereits erneut die Waffen gesprochen! Die Orioner, im Aldebaran-System nur schwach vertreten, waren von Luzifers Truppen von dort vertrieben worden, und auch Teile der Plejaden hatten diese unter ihre Kontrolle gebracht. Ein anderer Teil des Siebengestirns hatte sich jedoch erfolgreich wehren können und blieb bis in die heutige Zeit unabhängig. Dennoch, der Weg war bereitet.


Die beiden Männer verwandelten sich in zwei runde, leuchtende Kugeln und kamen, wie es heißt „einen Gedanken später“, beide in Aldebaran an. Damit beendet Wes Penre den erzählenden Teil seines Aufsatzes.


So kam es also offenbar dazu, dass Marduk, auch bekannt als Malok oder Moloch, von dem wir etwas weiter unten noch mehr erfahren werden, zum Regenten von Aldebaran werden konnte. Über den Zeitpunkt des Geschehens berichtet uns Wes Penre nichts, doch ist davon auszugehen, dass es mehrere Millionen von Jahren zurückliegt.


Interessant ist nun, dass Aldebaran auch „der Rote“ heißt, und eine Göttin der Nakṣatras heißt Rohiṇī (wörtlich „die Aufsteigende“), „die Rote“, eine Tochter des Dakṣa und Frau des Chandras, nicht zu verwechseln mit den gleichnamigen Frauen Kṛṣṇas beziehungsweise Vāsudevas. Aldebaran ist außerdem als brāhmi bekannt, und deshalb meint Wes Penre, dass somit Brahmā die Gottheit Aldebarans sei, seit der Invasion der Erde Viṣṇu, der Enki bei den Sumerern. Enki wiederum entspricht Agni, der Gottheit der Plejaden.140


Im Lauf der Zeit gelangten auch die Göttinnen Ištar und Isis nach Aldebaran. Aus den auf Aldebaran bezogenen Schriften der Tempelritter erkennen wir sie leicht als Ischtara und Isais wieder, und sehr wahrscheinlich handelt es sich um ein- und dieselbe Göttin. Wir erfahren aus einigen Schriften zwar, dass sie als von Priesterinnen gewählte Priesterkaiserin irgendwann gemeinsam mit dem „allüberwachenden Gott-Paracomputer“ Malok regierte, mit Unterstützung eines „Reichsführers“,141 allerdings nicht, wie sie dort Fuß fassen konnte. Wes Penre schreibt hierzu, dass Isis die Erbin des Orion-Imperiums war, identisch mit Ištar, Astarte, Aschera, wobei Ast „Frau des Throns“ bedeutete. Die etymologischen Zusammenhänge führen nach ihm auch zum Ashtar-Kommando. Bekanntlich ist dieses mit den Santinern verknüpft, den nach Jake Muller von der Wega, dem Hauptstern des Sternbilds Lyra, stammenden Bewohnern des Planeten Metharia im Sternsystem Alpha Centauri.142 Betreffend diese Außerirdischen gibt es mehrere Gruppierungen, die sich mit ihnen befassen. Da ist zum einen das amerikanische Ashtar Command, und in Deutschland der frühere MFK (Medialer Friedenskreis, später zum MAK = Medialer Arbeitskreis umgewandelt), der Metharia-Verlag in Eckernförde sowie eine ehemalige kleine Gruppe in Herford, geleitet von Barbara Dean (* 28. Januar 1957), heute in Kierspe im Sauerland ansässig. Vom Klang her, so betont Penre, sind Ištar und Ashtar austauschbar. Obwohl es sich bei Ersterer um eine Göttin, bei Letzterem um den obersten Kommandanten der Raumschiffflotte sowie der mit dem Ashtar-Kommando angeblich identischen Galaktischen Föderation des Lichts (GFdL) handelt, muss hier eine Verbindung existieren, die allerdings nicht von Allen gern gesehen wird. So wollen beispielsweise die Plejadier der von Barbara Marciniak gechannelten Botschaften nicht über das Ashtar-Kommando sprechen, was jedem zu denken geben sollte. Die Santinerin Oshea (Barbara Dean), bringt in ihrem 1995 erschienenem Buch Sterntaler eindrucksvoll ihre Verehrung für und innige Verbundenheit mit Ashtar Sheran zum Ausdruck.143 Oshea bedeutet „Gott hilft“, Ashtar gemahnt wie gesehen stark an Astarte und Ištar, Sheran hingegen ist lediglich ein Titel, kein Name. Mir gegenüber betonte Oshea mündlich und schriftlich immer wieder, dass sie selbst die Göttin Isis und später Maria Magdalena gewesen sei, weshalb sie öfters Ägypten besuchte, und in heutiger Zeit sei sie Yuminale, die Königin von Metharia, des Heimatplaneten der Santiner im Alpha Centauri-System. Der Name dieses Sternensystems erinnert wiederum frappierend an Alpha Tauri – Aldebaran! Von den Plejadiern war Oshea nicht so angetan, auch nicht von der Venusianerin Omnec Onec. Im Internet finden wir so gut wie nichts von dieser Königin Yuminale, außer drei Bildern, und zwei davon sind gemalt von Barbara Dean, welche mir gegenüber auch die physiognomische Ähnlichkeit ihrer eigenen Person mit Yuminale andeutete. Da ich selbst natürlich weiß, wie sie im Profil aussieht (auch wenn ich leider kein Bild davon habe), kann ich diese Ansicht durchaus bestätigen.


Wes Penre erwähnt nun, dass Luzifer sein Heiligtum im Aldebaran mit seiner Frau Ereškigal teilte, die Göttin der Unterwelt bei den Sumerern, Gegenspielerin von Inanna-Ištar. Beide begehren den jungen Gott Dumuzi (Tammuz) als Geliebten, weshalb Inanna in die Unterwelt steigt und sich vor Ereškigal demütigen, ihre Kleidung ablegen muss, um ihn aus ihrer Herrschaft auszulösen.
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Yuminale (aus einer alten Bildersammlung über die Santiner)
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Und so sieht die Künstlerin Oshea Yuminale
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Oshea, alias Barbara Dean






Inanna kennen wir auch als Nanna bei den Germanen, und wie wir im Abschnitt über die Plejadier sehen konnten, war Skandinavien die Region auf der Erde, auf denen die Lyraner, die Vorfahren der Plejadier, Aldebaraner und Santiner, zuerst gesiedelt hatten. Wie im sumerischen Mythos stirbt dort ihr Geliebter, Balder, aufgrund der Intrigen Lokis (Luzifers).


An dieser Stelle können wir vorerst festhalten, dass Aldebaran eine bedeutende Rolle spielte bei den Machtkämpfen und Kriegen, die sich um Teile der Plejaden und den Orion ranken. Aus den Scharen des Lichtträgers erwuchsen später das Römische Reich und die Römisch-katholische Kirche, welche die Göttin und ihr Volk, die Germanen, bis aufs Blut bekämpften, erfolgreich erst durch Christianisierung, was das erst im Jahr 1806 endende „Heilige Reich Deutscher Nation“ zur Folge hatte. Durch mehrere Freiheitskämpfe und –kriege entstand daraus von 1948 bis 1871 nach und nach das Deutsche Reich, dem Vatikan ein Dorn im Auge und deshalb bekämpft mittels mehrerer Kriege, die bis in die heutige Zeit anhalten.


b) Nach Norbert Jürgen Ratthofer


Eine sehr detaillierte Arbeit zum Thema Aldebaran verdanken wir Norbert Jürgen Ratthofer aus Österreich. In seinem achtteiligen Werk Galaxisimperium Aldebaran stellte Ratthofer zahlreiche Forschungen und Überlegungen zum Aldebaran-System an und erarbeitete viele Modelle, was an Sternen-und Planetenkonstellationen dort in Frage kommen könnte. Besonders bemerkenswert an seinen Untersuchungsergebnissen ist, dass Astronomie und Astrophysik in etwa dasselbe aussagen wie mediale Durchgaben und Botschaften! So konträr die Erarbeitungsmethoden waren, so übereinstimmend ist das, was dabei herauskam – ein System mit elf Himmelskörpern, wobei die letzten drei erst nach 1945 bekannt wurden:


1. Aldebaran-Sumi, die Hauptsonne,


2. SumiAn, bewohnter Planet,


3. SumiEr, bewohnter Planet,


4. Bor, erster Mond von SumiEr,


5. Kor, zweiter Mond von SumiEr,


6. Podatria, kleine licht- und leuchtschwache Sonne (= Aldebaran-b in rund 1/100 bis 2/100 Lichtjahren = 50 bis 100 Milliarden km von Sumi = Aldebaran-a entfernt).144


7. Nuran, Großplanet fern des Aldebaran,


8. Eloran, zweiter Großplanet fern des Aldebaran,


9. Sumeran, dritter Großplanet,


10. Namenloser Kleinplanet


11. Weiterer namenloser Kleinplanet.145


Die gut 50 bis 100 Jahre alten medialen Erkenntnisse kommen auf die gleiche Anzahl von Planeten, nämlich sechs, davon zwei strahlende und vier nichtstrahlende. So schließt Ratthofer aus dieser erstaunlichen Übereinstimmung natürlich vollkommen nachvollziehbar, dass diese Konstellation tatsächlich der Wahrheit sehr nahekommen dürfte.


Vor Äonen von Jahren, in der kosmisch-galaktischen Urzeit unserer Milchstraße, kamen einst menschenartige Wesen, die „Lichten Gottmenschen“, und erschufen das Galaktische Imperium der El-Ohim. So wurden sie genannt, und die Erinnerung an sie finden wir noch in der Genesis, wo sie gleich in Gen 1,1 als Erschaffer der Erde in Erscheinung treten, und in 1,26, wo sie sprechen: „Lasset uns Menschen machen.“146


Nun, das Imperium der El-Ohim zerfiel aufgrund von Kleinkriegen und Streitigkeiten in eine Vielzahl von Solarreichen. Drei Völkergruppen gelangten schließlich in die Region des Aldebarans: Die Erier (Arier!), die Mamurra und die Woden (von denen der Name Wodan herrührt). Die Erier sind hellhäutig und entsprechen den Germanen, die Mamurra in etwa den Arabern und die Woden schließlich den Indern. Ihre Ansiedlung auf SumiEr, dem Hauptplaneten des Aldebarans, erfolgte vor „etwa sechs Millionen Jahren“. Aus den Transmedialüberlieferungen geht, wie Ratthofer vermerkt, leider nicht hervor, ob damit Erdenjahre gemeint sind, oder aber SumiEr-Jahre. Der Unterschied ist nicht unerheblich, denn bei einer Roten Riesensonne wie Aldebaran wäre ein Planet in maximal ein bis drei Milliarden Kilometer Entfernung bewohnbar. Ein SumiEr-Jahr entspräche 80 Erdenjahren, und aus den sechs Millionen Jahren würden 500 Millionen Erdenjahre. In diesem Fall wäre die Besiedelung erfolgt, bevor der Hauptstern begann, sich zum Roten Riesen aufzublähen.147


Die Zivilisation auf SumiEr nahm also vor frühestens 500 und spätestens sechs Millionen Jahren ihre Anfänge. Da gleich zu Beginn ein hohes kulturelles und technisches Niveau vorhanden war, dürfte klar sein, dass die Besiedelung von außerhalb erfolgte. Niemand weiß, ob das „Außen“ der interplanetare (= interstellare) oder der so genannte „Überraum“ (Hyperraum) war. Laut Ratthofer scheint die religiös-philosophische Ausrichtung der Erier den Hyperraum, oder wie er es nennt „das diesseitige Jenseits“ zu favorisieren. Ratthofer schreibt:


Rekonstruierend, landeten also vor rund 6 Millionen Jahren, aus dem „Überraum, Überkosmos, oder Hyperspace“ stammende „Weiße Gottmenschen“, Überraumnachkommen der „kosmischen Menschenwurzelrasse der El-Ohim“ auf einem Inselkontinenten auf dem Planeten SumiEr, der vielleicht bisher nur von dem araberähnlichen Volk, den „Mamurra“, und den inderähnlichen „Woden“ bewohnt war, deren Zivilisationen technisch und kulturell denen des irdischen, so genannten „Klassischen Altertums“, entsprach.148


In der Urzeit war aufgrund der Entfernung zum Hauptstern wohl nur der Planet SumiEr bewohnbar. Dieser mit 11.000 Kilometer Durchmesser etwas kleinere Planet als sein Nachbar SumiAn (14.000 Kilometer Durchmesser), bekam die gleiche solare Strahlenmenge ab wie heute die Erde in ihrer Bahn um die Sonne. SumiAn dagegen lag Aldebaran-Sumi näher und wurde durch die Solarstrahlkraft auf eine durchschnittliche Oberflächentemperatur von etwa 80 °C erhitzt, was natürlich zur Folge hatte, dass alle Gewässer, wie Ozeane, Seen und Flüsse, permanent heißdampfend brodelten und somit lediglich „niedere Organismen“ überleben konnten.


Als zweiter erdähnlicher Himmelskörper gilt laut den transmedialen Botschaften der heutige SumiEr-Großmond Bor, von seiner Dichte und Größe vergleichbar Mars oder Merkur. Da er damals noch an der Außengrenze der Ökosphäre von Aldebaran-Sumi seine Bahn zog, hatte er eine Durchschnittstemperatur von minus 50 °C und infolge davon eine vergletscherte Oberfläche, vergleichbar dem irdischen Südpol heutiger Zeit. Ob der kleinere, atmosphärenlose Mond Kor SumiEr umrundete, ist ungewiss, ebenso, ob die dunkleren Woden ursprünglich auf SumiAn beheimatet, und ob die Mamurra anfangs die einzigen Bewohner SumiErs waren. Eine Raumfahrttechnologie ist von keinem der beiden Völker überliefert, wobei es so aussieht, dass sie durch kriegerische Auseinandersetzungen eine frühere verloren hatten.


SumiEr ist zu etwa 70 % mit Wasser bedeckt, ähnlich wie die Erde, bei der es gut 67 % sind.149 Der Tageshimmel ist, anders als auf der Erde mit ihrem Azurblau, auf SumiEr von hellvioletter Farbe, nachts dagegen dunkelviolett, in den Übergangsphasen (morgens, abends) je nach Sonnenstand, hell bis dunkellila. SumiErs Landmassen bestehen aus vier großen Kontinenten und 18 Großinseln, dazu kommen mehrere kleine Inseln auf beiden Halbkugeln des Planeten. Die Eigenrotation entspricht zwar in etwa der von Erde und Mars, hat dabei aber so gut wie keine Achsenneigung. Masse, Dichte und Schwerkraft ähneln dann wieder stark denen von Erde und Venus.150


SumiErs Klima kann man mit dem der gemäßigten bis subtropischen Regionen der Erde vergleichen. Es ist angenehm kühl bis mäßig warm. Extreme Hitze oder Kälte gibt es nicht! Die Pole haben keine Eiskappen, und lediglich auf zwei Kontinenten, beide am Äquator, findet man ein paar Wüstenlandschaften. Diese sind, anders als die Sahara oder Wüste Gobi, von vielen Oasen durchzogen. Gezeichnete Karten von SumiEr finden sich bei Ratthofer.151


Bevölkerungszahlen: Etwa 1997 betrug die Zahl der Erier auf SumiEr rund 630 Millionen Menschen, auf SumiAn dagegen die Zahl der Aniden zwei Milliarden.


Nachdem die Erier vor sechs Millionen Jahren auf einem fast unbewohnten Inselkontinent und zwei vorgelagerten Großinseln nördlich des SumiEr-Äquators gelandet waren und sich dort ansiedelten, kam es zu Konflikten mit den bis dato dort lebenden Völkern und den Planetenkolonisten. Die El-Ohim-Erier vermehrten sich rasch, und weil sie Platz benötigten und auf nur von Woden und Mamurra bewohnte Kontinente vordrangen, waren ständige Kämpfe und Auseinandersetzungen die Folge. Dank ihrer technischen Überlegenheit gingen die Erier aus dem globalen Kampf um Lebensraum als Sieger hervor. Und nicht nur das, ihre Technologie ermöglichte ihnen auch, den Nachbarplaneten SumiAn wieder so bewohnbar zu machen, wie er es vor der Ausdehnung Aldebaran-Sumis gewesen war. Ermöglicht wurde dies vor allem dadurch, dass SumiAn auf die gleiche Umlaufbahn wie SumiEr gebracht und auf der anderen Seite des Roten Riesen platziert wurde. Mit großen Transportschiffen brachte man dann die Völker der Woden und Mamurra nach SumiAn, wo sie ihre Zivilisationen neu errichteten, und die internen ethnischen Konflikte auf SumiEr, und auch im ganzen System Aldebaran, waren gelöst!152


Als nächstes war es an der Reihe, sich um den Großmond Bor zu kümmern, sprich diesen bewohnbar zu machen. Die Erier brachten ihn in eine Umlaufbahn um SumiEr, aufgrund der starken Gravitationskräfte in relativ großem Abstand, und synchron in einer Linie mit Kor. Das Unternehmen gelang, Bor taute auf und war alle acht Jahre als Vollmond sichtbar (Kor als innerer Mond hingegen alle acht Monate).


Der Großmond Bor ist deshalb bemerkenswert, weil dort die ältesten Tempelanlagen der aldebaranischen Weltraumgöttin Illa zu finden sind.


Fauna und Flora SumiErs, Lebensweise der Erier


Bevor wir uns der Götterwelt widmen, noch einige Bemerkungen zur Tier- und Pflanzenwelt des Hauptplaneten. Nur von SumiEr sind einige transmediale Informationen überliefert.


Die Natur SumiErs ähnelt sehr der Kreidezeit auf der Erde, einer verhältnismäßig ruhigen und friedlichen Epoche. Die meisten Tiere sind Pflanzen-, bisweilen auch Aasfresser. Viele davon haben Ähnlichkeit mit den alten irdischen Dinosauriern, andere mit Vögeln und Säugetieren, die wir von der Erde kennen. Eine dieser Säugetierarten erinnert stark an eine Großkatze wie Löwe, Tiger, Panther oder Jaguar, lebt aber vegetarisch. Eine vegetarische Lebensweise eignet auch dem Volk der Erier, und sie lassen den Tieren ihre Freiheit. Sie können sich, so Ratthofer, ähnlich frei bewegen wie die so genannten „Heiligen Kühe“ Indiens auf der Erde.


Was die Pflanzenwelt angeht, so gibt es auf SumiEr keine mit negativen Eigenschaften – keine Giftpflanzen, keine mit Stacheln oder Dornen. Die Flora auf SumiEr dürfte für Mensch und Tier auf SumiEr nicht nur ungefährlich, sondern bekömmlich, gesund und heilsam sein!


Das Szenario erinnert an einen Paradieszustand, wie er laut Bibel und anderen Mythen auch einmal auf der Erde gegeben war. Dazu gehört auch, dass es kein Geld und keine Kriminalität gibt, und schon seit langem keine Kriege mehr. Es gibt einige moralisch-ethisch-religiöse Gebote, die auf SumiEr selbstverständlich sind; leider schreibt Ratthofer nichts Detailliertes darüber. Interessant ist aber, dass vieles, was in unserer irdisch-westlichen Kultur als negativ angesehen wird, auf SumiEr als positiv betrachtet wird. So gelten aus der Sicht der SumiErer (Sumi-Erier, Sumerer) die SumiAner zwar als durchaus gleichwertig, aber „im positiven Sinne nicht als gleichartig“. Das heißt, sie wahren die Integrität ihres eigenen Volkes, indem sie sowohl den Unterschied zu den anderen Rassen sehen, diese aber dennoch zugleich wie menschliche Wesen behandeln.


Die SumiErer helfen den SumiAnern und beschützen sie, ohne sich dabei aber ungefragt einzumischen. Eine freiwillige Hilfe findet aber auch andersherum statt, soweit dies möglich ist, zum Beispiel durch Freiwilligentruppen für besondere Einsätze in den Großkampf- und Expeditionsraumschiffen.


Was den Aufbau der SumiEr-Gesellschaften betrifft, so existieren dort „Berufskasten“, ein wenig vergleichbar dem Kastensystem in Indien oder dem Zunftwesen im europäischen Mittelalter. Ein entscheidender Unterschied ist dabei allerdings, dass dabei alle Kasten gleichwertig sind! Es gibt keine höhergestellten oder niedrigen Kasten. Die ältesten und wichtigsten sind:153


– Suschar (Krieger- und alte Königskaste der Vergangenheit, aus der früher die Großkönige gewählt wurden),


– Owed: Kaste der Händler und Planetenkolonisten.


– Lobehr: Kaste der Priesterinnen und Priester.


– Religions-/Ethik- und Staatspolizeikaste: „Heilige Streitscharen“.154


– Rutha: Arbeiterkaste.


Die Götterwelt des Aldebaran


Wie uns die Transmedialbotschaften versichern, erfährt die Weltraumgöttin Illa bis in unsere heutige Gegenwart Verehrung seitens der Suscharen – der Krieger- und früheren Herrscherkaste der Erier. Illa ist, worauf noch näher einzugehen sein wird, einer von vielen Hinweisen für die Herkunft der Erier aus dem Überkosmos positiver Art und Polung. Die Gottheiten laut Ratthofer:155


1) Molok (Malho, Malok), der Hauptgott. Er hat frappierende Ähnlichkeit mit dem irdischen Malok, welcher in Phönizien und Karthago verehrt wurde, und aus dem in Kanaan Moloch wurde. Moloch ist vermutlich identisch mit Milkom, dem Gott der Ammoniter. Nicht zu vergessen Marduk (DINGIRAMAR.UD), dem alten Stadtgott von Babylon wie auch des Babyonischen Reichs, der im 3. Jt. v. Zw. erschien. Marduk hatte 50 Namen und war ursprünglich ein Sonnengott.


2) Illa (Illaß), „Weltraumgöttin“, Göttin des Suscharen-Clans. Diese hat wiederum sehr auffällige Ähnlichkeiten mit Isais (Nahost, Alt-Griechenland und Europa), welche natürlich niemand anders ist als die ägyptische Isis, ferner mit der sumerischen Hauptgöttin Inanna, identisch mit der späteren mesopotamischen Himmelskönigin Ischtar und der altrömischen Jagdgöttin Diana. Eine transmediale Zeichnung, die Illa als Halbstatuette darstellt, hat Ratthofer in Band 2.156


3) Thdorre, sowohl vom Namen als auch der Bedeutung her ähnlich wie der germanische Gott der Asen, Thor (Donar).


4) Orfa. Über sie, die anscheinend nur auf SumiEr verehrt wird, ist auf transmedialem Weg nichts bekannt. Ratthofer spekuliert, dass es Ähnlichkeiten mit der alten Göttin Hera geben könnte. An späterer Stelle schreibt er im Zusammenhang mit der zeichnerischen Darstellung einer SumiEr-Frau, dass Orfa auch Eontar oder Jonnar hieß. Die transmedial übermittelte Abbildung soll dieser Göttin ähneln.157 Ratthofer zufolge ist Jonnar wichtiger als Illa.


5) Balur (Bellur). Ein Nebengott, als altertümlicher Krieger mit flammender Lanze dargestellt, vom Namen her natürlich an Balder (Baldr, Baldur) erinnernd.


6) Lethar (Lesar). Eine Nebengöttin, wie Jonnar und Illa abgebildet mit langem Haar, dabei geflügelt und mit einem eulenartigen Vogel als Begleittier.


Über diesen Gottheiten steht jedoch, und das ist zu betonen, der Glaube an einen Allgeist. Dieser hat keinen Namen und vermittelt sich durch diverse Boten, wobei die mächtigen Engel im Prinzip die eigentlichen Götter sind. Ratthofer: „Überraum-Gottmenschen im Diesseits, Groß- oder Erzengel im Jenseits...“158


Malok (Molok, Malho, Moloch)


Von diesen „Göttern“ oder „Engeln“ ist Malok (oder Malho, Molok) der wichtigste. Eine Ableitung seiner Namensform finden wir auf der Erde als Moloch wieder. Dabei handelt es sich aber nicht immer um eine Gottheit, wie häufig geglaubt wird, sondern in erster Linie um eine Umschreibung für phönizischkanaanäische Opferriten, bei denen laut der Bibel Kinder im Feuer geopfert wurden, und zwar besonders dem Milkom der Ammoniter. Genauer gesagt ist es eine Umschreibung für das Hebräische molech [image: ]Als Name finden wir Moloch in Lev 18,21; 20,2–5; 2. Kön. 23,10, Jer 32,35 und Apg 7,43. Aus etymologischer Sicht besteht, wie zunächst Otto Eißfeldt herausfand, ein Bezug zu molk, der technisch-kultischen Bezeichnung eines Brand-Opfers. Damit verwandt ist auch das Punische molk und molchomor, was ebenfalls mit Kultopfern zu tun hat.159 Da auch der Gott Milkom damit konnotiert wird, und als Frauenname Milka in der Bibel belegt ist, müssen die besagten Opfer auch zu Milch, Molke und so weiter in Relation stehen. Gelinde gesagt merkwürdig ist die Tatsache, dass ein verwandter Begriff für Menschenopfer Tofet lautet. Diese wurden im Tal Ben-Hinnom dargebracht (7,31), und der Begriff erinnert an Tofu, zu Deutsch Bohnenquark oder Bohnenkäse (aus Sojabohnen). Das Verfahren zur Tofu-Herstellung ist dem Verfahren der Käseherstellung aus Milch sehr ähnlich.


Die etymologischen Zusammenhänge lassen Malok nicht unbedingt in einem guten Licht erscheinen. Dazu passt es, dass er in gewisser Weise dem Enlil der Anunnaki und Sumerer sowie dem Jahwe der Israeliten entspricht, denn sein Kult besteht vor allem in der Einhaltung der strengen Sittengesetze, was durch rituell wiederholte Eide vollzogen wird. In seinem Äußeren erscheint er wie ein Fabel- oder Mischwesen, hat sowohl etwas von einem Adler, einem Stier als auch einem Menschen an sich,160 was ihn wiederum von Enlil und Jahwe unterscheidet.


Orfa (Eontar, Jonnar)


Die Hauptgöttin neben Malok ist Eontar oder Jonnar, auch Orfa genannt. Sie erscheint auf Darstellungen als schöne Frau mit überlangen Haaren, die sich flügelähnlich um sie herum erheben. Eine Medialzeichnung von ihr ist bei Ratthofer in Heft 2 seiner Aldebaran-Serie auf S. 28 zu sehen. Mythologisch und etymologisch ist diese Göttin nur schwer zuzuordnen. In den skandinavischen Sprachen erscheint Jonnar als männlicher Name; möglicherweise wurde hier Jonnar vermännlicht, sowie die alte Erdgöttin Jörd mancherorts zum Njörd gemacht wurde. Zu Eontar findet sich keinerlei Spur, wohingegen sich bei Orfa über die Geographie einige Verbindungen erschließen lassen: In Thüringen, dem Ur-Land der Deutschen, existiert in der Nähe des heutigen Erfurter Ortsteil Alach die Wüstung Orfall, gelegen zwischen den Stadtteilen Töttelstedt und Tiefthal, ehemaliges Allodialgut (Eigengut)161 des Bistums Mainz. Erste bekannte Erwähnung ist 1130 n. Zw. als Urvallum, als weitere Namensvarianten nennt WP Orphal, Orvelle, Orphan und Orbell.162 Kloster Orphal war dem Drachentöter St. Georg geweiht, und eine St. Georgs-Kapelle war auch bekannt. Im Englischen heißt orphan Waisenkind, Löwenjunge, Elefantenkalb (was sich beides auf Waise bezieht), und in der Nähe von Orfall befand sich der Orphaler Grund. Dort lag auch das Kloster in einem Flurstück, welches auf der Töttelstädter Flurkarte als Orphaler Kirche verzeichnet ist. Heute sind davon nur noch Ruinen und eine Mühle übrig. Ganz in der Nähe fließt der Weißbach, und östlich davon ragt der Katzenberg empor.163 Ist es über das Ziel hinausgeschossen, wenn wir bei Weißbach an Weiße Rasse und bei Katzenberg an Ketzer (Kätzer, Kat-harer = sozusagen „Katzenhäresie“) denken? Nicht unbedingt, denn auch die Silbe ala des Erfurter Ortsteils Alach liefert uns bei genauerer Betrachtung einige Hinweise: ala heißt im Altgermanischen nämlich „Wasser“ und das altnordische aia „Mutter“,164 womit auch die griechische Gaia verwandt sein dürfte, und der Name des thüringischen Ortes Magdala ist eine Weiterführung der alten Namensbezeichnungen Madala und Madahallala – „Mädchen am Wasser“.165 Die Katharer verehrten Maria Magdalena als Frau und „Konkubine“ (Geliebte) Jesu, und im Altsächsischen bedeutet alah „Tempel“.166 Das Wort erinnert auch an die alt-arabische Liebesgöttin Allat (Al-Lāt), die dort ab dem 5. Jahrhundert v. Zw. verehrt wurde und stark der Liebesgöttin Aphrodite Urania alias Venus ähnelt. Die Venus ist, wie wir im Kapitel darüber noch sehen werden, der Planet, auf dem einst einige Nachfahren der Atlanter lebten, die nach einer Katastrophe zur Erde kamen. Einen starken Bezug zu Alach haben auch die Alemannen und Alaska, was man als Hinweis auf eine atlantische Herkunft auffassen kann. Ferner bedeutet ala (oder ara) auch „Horn“, wobei man die Hörner der Walküren- und Wikingerhelme denken mag, noch mehr an Hathor und Isis, deren Darstellungen mit Hörnern, nur von den in Nordafrika eingewanderten Atlantern herrühren können. Der Name des Anunnaki, der einst im Raumschiff von Nibiru floh, um dann auf der Erde Gold zu entdecken, lautete Alalu! Besonders durch die Zusammenhänge mit der Liebesgöttin passt Ala(ch) recht gut zu der Tatsache, dass Erfurt noch heute eine Magdalenenkapelle hat, und zu früherer Zeit auch ein Magdalenerinnenkloster (Weißfrauenkloster), heute noch bestehend als Ursulinenkloster. Dieses ist berühmt für seinen Magdalenenteppich, auf dem 14 Szenen aus dem Leben der Gefährtin Christi dargestellt sind. Schaut man sich die einzelnen Seitenflügelbilder des nicht minder berühmten Apostelaltars genauer an, so kann man kaum übersehen, dass die beiden Marien eine frappierende Ähnlichkeit miteinander aufweisen. Beide haben sehr langes rotes Haar, was stets ein besonderes Merkmal von Maria Magdalena ist.


Nicht zu unterschätzen ist deshalb auch der Aspekt des überlangen Haars, mit dem Orfa abgebildet wird. Dieses ist sowohl ein Merkmal der im Katzenwagen(!) über den Himmel fahrenden Freyja als auch Maria Magdalena, und auch die Freyja entsprechende Danu wird meist mit sehr langem Haar dargestellt.


Neben Orfall ist auch das ungarische Orfalu erwähnenswert, Kreis Szentgotthárd im Komitat Vas, denn es liegt in Westtransdanubien, einem Landesteil, der noch den Namen der Göttin Danu in sich trägt. Auf Ungarisch heißt Westtransdanubien Nyugat-Dunántúl, erinnert somit an Iduna und daran, dass diese etymologisch mit Danu assoziierbar ist.


Illa, Balur, Lethar


Erwähnenswert sind noch die Göttinnen Illa (Illaß) und Lethar (Lesar), sowie der Gott Balur. Erstere wird hauptsächlich von den Mitgliedern des Suscharen-Clans verehrt und gilt als Schutzgöttin der Weltraumfahrer. Sie wird mit kurzem Haar und ebensolchem Rock abgebildet und ihr Kult besteht unter anderem darin, dass die jungen Frauen ihres Clans sich rituell die Haare kurz schneiden lassen und in einen Schrein Illas legen. Außerdem werden bestimmte Räucherhölzer für sie verbrannt und als Votivgaben kostbare Kämme gespendet. Wie Ratthofer schreibt, ist ihr Kult bei den meisten Nicht-Suscharen verpönt. Auch von ihr hat Ratthofer eine Medialzeichnung, auf S. 29 im Heft 2 seiner Aldebaran-Serie. Neben ihr erwähnt wird noch die Göttin Lethar (Lesar). Sie wird mit langem Haar, Flügeln und einem eulenähnlichen Vogel an ihrer Seite dargestellt. Schließlich existiert noch der Gott Balur (Bellur), der als altertümlicher Krieger mit flammender Lanze zu sehen ist, aber kultisch offenbar keine große Bedeutung hat.167


Gemeinsam ist allen aldebaranischen Gottheiten, dass sie als „Überraum-Gottmenschen“ bezeichnet werden, was Ratthofer allerdings mit einem Fragezeichen versieht.


Die Verbindung zu Sirius


Laut einer medialen Mitteilung existiert auf dem Aldebaranplaneten SumiEr ebenso wie auf dem seit 1995 astronomisch als „3. leuchtende Komponente des Sirius-Systems“ belegten Siriusplaneten (Sirius 3 / Sirius C) seit dem 2. Weltkrieg eine Kleinkolonie der irdischen „Dritten Macht“! Es könnte gut sein, dass es sich hier um die Besatzung (und deren Nachkommenschaft) des reichsdeutschen Versuchsinterstellarraumschiffes „H-II/4 IDUN“ („Haunebu-II/4 IDUN“) handelt, welches seit frühestens seit 1943 und spätestens seit April 1945 als „verschollen“ galt.


Die medialen Durchgaben über den Siriusplaneten beschreiben ihn als durchaus erdähnlich, überwiegend mit Wasser bedeckt. Genauer gesagt soll der Planet aus einem globalen Ozean bestehen, bedeckt mit vielen kleinen Inseln. Außerdem erfahren wir von diesen aus der Zeit zwischen dem 1. und 2. Weltkrieg stammenden Botschaften, den „Transmedialüberlieferungen“, dass Sirius eine „alte Aldebaraner-Kolonie“ ist, und die Sirianer als Begründer der altägyptischen Kultur gelten.168


Für unser Thema interessant ist, dass laut den Angaben von Ja-Rin die Lyraner einst Sirius C und D kolonisierten und auch dort wohnten. Heute allerdings dienen diese beiden Planeten nur noch Verwaltungs-und Lagerungszwecken.169 Auf Sirius A und B hingegen tummeln sich unterschiedliche Rassen von Humanoiden, laut Alex Collier in der Region Sirius B vor allem Reptiloiden und Wasserwesen, was zu den Mythen des Dogon-Volkes in Westafrika passt, deren Götter bekanntlich als Amphibien aus dem Siriussystem gelten. Von dort soll auch laut Preston Nicholls unter anderem die Montauk-Technologie stammen, sowie Wissen und Technologien über Zeitreisen (Blank Slate Technologie, kurz BST). Die beiden Piloten der deutschen Reichsflugscheibe, die im April 1990 aus dem Ozean gefischt wurde, waren offenbar zugleich auch Astronauten, und womöglich waren sie, zum Beispiel durch ein Sternentor („Wurmloch“), in die Sirius-Region gelangt, vielleicht auf der Suche nach ihren germanischen Wurzeln sprich im Siriussystem vermuteten Lyranern oder Aldebaranern. Über die Technologie der Zeitreisen verfügt man mit Sicherheit auch in anderen Sternensystemen, doch waren die Gründe für Angehörige des Hitler-Regimes, dorthin zu reisen, nicht so groß beziehungsweise weniger vielversprechend als eine Reise zum Sirius, Lyra oder Aldebaran. Was Aldebaran angeht, so waren ja Besuche mit Haunebau-Flugscheiben dort durchaus geplant. Sirius ist mit 8,6 Lichtjahren Entfernung erheblich näher als Lyra (25 Lichtjahre), Aldebaran (67) oder gar die Plejaden (400). Was lag also näher, auf einer Expedition nach Aldebaran einen kleinen Abstecher zum Sirius zu machen?


Den rassischen Merkmalen nach sollen die Sirianer Nachfahren einer Zivilisation vom Sternsystem Wega sein.170 Hinsichtlich Sirius A erwähnt werden die so genannten Katavy, eine menschliche Rasse mit roter Hautfarbe. Hierbei ist, um Missverständnisse zu vermeiden, festzuhalten, dass sie nicht mit Indianern zu vergleichen sind. Denn auf der Abbildung in der Publikation Galaktische Föderation des Lichts ist klar erkennbar, dass die dort gezeigte Sirianerin rotblondes Haar und helle Haut mit einem rötlichen Schimmer hat, wie bei weißen Erdenmenschen mit frischer Gesichtsfarbe. Die Katavy sollen von ihrer Abstammung her zu den Lyranern gehören, die einst während Krieges geflohen waren. In ihren Ozeanen finden sich, wie auf der Erde, Wale, Haie und Kraken.171


Von dem Esoteriker Karl Otto Schmidt (* 26. Januar 1904, † 21. Dezember 1977) kennen wir einen Bericht über das Siriussystem, welches der Verfasser auf einer spirituellen Reise besuchte, also nicht in einem Raumschiff, sondern „im Geiste“. Die dortigen Wesenheiten, denen er begegnete, beeindruckten ihn sehr, und er nannte sein 1976 erstmals erschienenes Buch Die Götter des Sirius. Schon in seinen ersten, 1928 publizierten Werken, die zehn „Bücher des flammenden Herzens“ schilderte er, seinen eigenen Worten nach, wie „im Erwachen kosmischer Bewusstheit Zeitalter und galaktische Räume zum Hier und Jetzt zusammengerinnen, wie sich Sekunden zu Äonen dehnen und wie noch im kleinsten Sonnenstäubchen ein Wunderreich kosmischer Kleinstwelten aufschimmert ... Milliarden Sonnen, einen sich zu einer Galaxis strahlendem Ring. Millionen Galaxien aber bilden erst eine Sterneninsel, Stoffstäubchen einer größeren Welt... Doch auch dies Groß-All ist nicht Letztes, sondern selbst wiederum nur ein Stäubchen im Geist-Stoff einer parakosmischen Allwelt ... Die Universen reihen sich zu Atomen abermals größerer Welten, und die Atome zu neuen Universen. Und jedes bildet eine unendliche Vielheit von Myriaden anderer tiefer Welten... Unendlich diese Kette aufwärts und abwärts – kein Ende dieser All-Unendlichkeit...“172


Die Erlebnisse, auf denen Die Götter des Sirius beruht, stammen aus dem Jahr 1941, und er schrieb sie bis zum Jahr 1946 als Roman von 420 Seiten Länge nieder. Doch die Verlage hatten nicht die Größe wie der Autor, und so blieb sein Werk vorerst unveröffentlicht. Erst nach 30 Jahren konnte er seine Erlebnisse, diesmal als Bericht, bei einem Verlag unterbringen. Sie beginnen damit, dass Nacht um ihn herum ist, und aus Abgrundtiefen quillt Finsternis hervor und ballt sich über ihm zusammen. Dann flammen winzige Lichtlein auf, unendlich weit entfernt. Mehr und mehr werden sie, und schließlich sieht er sich von einem Heer von Fixsternen umgeben. Inmitten all dieser fühlt er sich wie Stern von vielen, und doch wie „ein einsamer Same des Einen“. Die Sternbilder des Tierkreises ziehen an ihm vorüber, und später wird ihm bewusst, dass er sich in einem Sternen-Dreieck, gebildet aus Prokyon im „Kleinen Hund“, Sirius und Beteigeuze im Orion befindet. Es ist der immer heller vor seinem Auge aufscheinende Sirius, dem er sich dann immer mehr nähert, neben ihm ein kleinerer weißer Stern. Planeten werden erkennbar, zunächst kaum mehr als Funken. Er taucht in die Atmosphäre eines davon ein, beschreibt die zauberhafte Landschaft und sieht sich gleich darauf einem offenbar höheren Wesen gegenüber: Mit strahlenden Augen, doppelt so groß wie die eines Erdenmenschen, nehmen sie auf telepathische Weise Kontakt auf. Interessant sind die Namen, die Schmidt dort erfährt: Der große Hauptstern Sirius wird Jiva genannt, die kleine weiße Schwestersonne Anu, und der Planet, worauf er sich befindet, Maha. So nennen sich auch die dort lebenden Bewohner, und sein Gegenüber heißt Samana. All diese Worte sind indischen Ursprungs. Im Sanskrit bedeutet mahā schlichtweg „groß“, und jīva wörtlich „Leben“, in der indischen Philosophie meint es auch das individuelle Selbst oder die Seele. Der Begriff Samana ist bekannt von einem indischen Brettspiel und heißt so viel wie „Leben, das verändert“. Nicht zu unterschätzen ist auch die Tatsache, dass eine Siedlung in Ägypten, gelegen im östlichen Nildelta, ebenfalls Samana heißt. Eine weitere Gruppe von Sirianern, der Schmidt begegnet, heißt Satya, und das Sanskrit-Wort satya wird meistens mit „Wahrheit“ oder „Essenz“ übersetzt.


An späterer Stelle dieser Arbeit werden wir noch sehen, dass die indischen Namen und Werke in aller Regel atlantischen beziehungsweise arischen Ursprungs sind, das heißt in der Nordpolarregion verfasst und bei den Wanderungen der Atlanter nach Süden mitgebracht wurden, wo sie die Kultur der Einheimischen maßgeblich beeinflussten. Die Tatsache, dass nicht nur im Siriussystem, sondern auch in dem des Aldebaran derartige und noch weitere Spuren aufzuspüren sind, deutet natürlich darauf hin, dass die Ursprünge der Atlanter, und infolge davon der Arier und Germanen bis hin zu Deutschen, kosmischer Natur sind.


Aus der ins Webarchiv verbannten Webseite fuellhornleben, Abschnitt „Schöpfungsgeschichte“, geht hervor, dass die Lemurianer, die Kontrahenten der Atlanter, vor etwa 50.000 Jahren eine Zivilisation entwickelt hatten, welche der auf dem Sirius und vielen anderen Lyra-Sternen glich. Da sie sich als Hüter der Erde sahen und diese Funktion auch auf ihre Tochterreiche ausdehnten, gerieten sie in Konflikt mit den Atlantern. Der Alleinanspruch der Lemurianer führte am Ende dazu, dass die Atlanter sich gezwungen sahen, Verbündete zu suchen, um Lemuria zu vernichten. Bekanntlich gelang dies vor rund 26.000 Jahren, mit Hilfe von Abtrünnigen der Plejaden und Alpha Centauri.173 Da sich im Siriussystem Spuren von verschiedenen Rassen finden, sieht es so aus, als ob sich Konflikte, die bereits dort stattgefunden hatten, später auch auf der Erde weitergeführt wurden, bis sie im Krieg von Atlantis gegen Lemuria ihren vorläufigen Höhepunkt fanden, woraus das Ende der Lemurianer resultierte.


Aldebaran, Sumi und Sumer


Laut dem Buch Unternehmen Aldebaran von Jan van Helsing (alias Jan Udo Holey) sollen die Aldebaraner vor 735.000 Jahren erstmals zur Erde gekommen sein.174 Er beruft sich auf Durchgaben von Reiner Feistle, dem die Aldebaraner in einer Trancesesitzung einst vermittelten: „Wir sind eure direkten Vorahnen. 735.000 Jahre der Erdenzeit.“175 Wenn diese Angabe stimmte, so wäre es bereits ein guter Beleg dafür, dass eine weiße menschliche Rasse lange vor den Anunnaki auf der Erde lebte, worauf noch zurückzukommen sein wird.


Der Name des Planeten SumiEr im Aldebaran bildet natürlich die etymologische Wurzel des irdischen Sumer. In dieser Region erfolgte die erste Landung der Anunnaki vor etwa 445.000 Jahren. Die Schriften des Freimaurers(!) Zecharia Sitchin, besonders Das verschollene Buch Enki und Der zwölfte Planet, sowie andere Autoren, die auf ihm aufbauen, behaupten nun, dass der moderne Mensch, der Homo sapiens sapiens, im Anunnaki-Jargon auch Lulu genannt, von diesem Mischvolk aus Humanoiden und Reptiloiden erschaffen wurde. Die Schilderungen, wie vor allem Ninḫursanga und Enki, argwöhnisch beobachtet vom Zähne knirschenden Enlil, die Lulus erschufen, sind sehr ausführlich und spiegeln sich nicht zuletzt in der zweiten Schöpfungsgeschichte der Genesis wider, die von der Erschaffung Adams und Evas handelt. Doch ist dies wirklich die ganze Wahrheit? Ich denke nein, und dafür habe ich sehr gute Gründe, auf die ich gleich im übernächsten Abschnitt „Von Aldebaranern zu Germanen“ näher eingehen werde.


Die riesige Entfernung zur Erde wurde überbrückt mittels Raumschiffen, die nicht nur in der dritten Dichte, sondern auch im so genannten „Jenseits“, also innerhalb einer höheren Existenzebene, fliegen können. Da es dort keine Zeit in unseren Sinne gibt, ist ihre Geschwindigkeit so hoch wie die des Gedankens, der ja bekanntlich feinstofflicher Natur ist. Die Lichtgeschwindigkeit und ihre angeblichen Grenze, die, wie man uns suggerieren will, nicht überwunden werden kann, spielt also gar keine Rolle. Betreffend astrophysischer Voraussetzungen der „Vril-Sternenflieger“, mittels derer die Reise zur Erde durchgeführt wurde, verweise ich auf die Ausführungen Feistles.176 Entscheidend ist dabei die Transmutation, welche die Anpassung des Flugschiffs an die jeweiligen Dimensionen ermöglicht.177


Mit den „Jenseitsflugmaschinen“ befassten sich auch Viktor Schauberger und Prof. Schumann, und Beschreibungen über derartige Raumschiffe kennen wir beispielsweise auch aus den Materialien, die uns über die Santiner vom Sternbild Alpha Centauri und dem dortigen Planeten Metharia vorliegen.


Bleiben wir vorerst noch auf Aldebaran, genauer gesagt dem Planeten SumiEr, wo die „Alpha-Aldebaraner“, die herrschende Klasse, ihre Heimat hatten. Dort ließ König Derger (sprich: Dargor) einst ein hochentwickeltes Elektronengehirn mit der Bezeichnung Malok erschaffen.


Malock und Malok


Der Name des aldebaranischen Paracomputers Malock kommt von Malok, dem Hauptgott, etymologisch verwandt mit Marduk, der als Gott der Phönizier und Philister Moloch hieß, und in Karthago Malok. Die angeblichen Kinderopfer an Moloch waren, was nicht unerwähnt bleiben sollte, in Wahrheit nur Feuerrituale. Jedenfalls deutet die Etymologie auf eine Herkunft Marduks von Aldebaran hin.


Da nun Malock als eine Maschine oder Paracomputer bezeichnet wird, in Malok / Marduk jedoch Götter zu sehen sind, einige Worte zur Unterscheidung: Laut Ratthofer erbaute der erste Erier König auf SumiEr, Derger, die gleichnamige Stadt, später Dargor genannt. Um eine Parakommunikation mit dem Gott Malok (Molok) zu ermöglichen, ließ er eine Apparatur mit der Bezeichnung „Malock“ konstruieren. Die Ähnlichkeit mit dem Namen Malok war natürlich beabsichtigt. Die Anlage wurde auf SumiErs „Felseninsel“ im „Heiligen Berg“ untergebracht, von dem Gott Malok geweihten „Heiligen Streitscharen“ bewacht178 und für einen fehlerfreien Betrieb von diesen auch gewartet. Umgekehrt wie auf der Erde gab es bei den Eriern auf SumiEr also zuerst ein Patriarchat, eine Vatergott-Religion mit einem König als oberstem Herrscher, während wir heute ein Matriarchat der Erier kennen,179 mit einer Kaiserin und zugleich Hohepriesterin (Ratthofer nennt sie „Priesterkaiserin“), von Priesterinnen gewählt, als höchste von drei Instanzen. Unter ihr sind, im Lauf der Zeit untergeordnet, immer noch der „allüberwachende Gott-Paracomputer“ Malock, sowie ein aus Führungskräften aus Ökonomie und Militär gewählter Reichsführer.180 Also, wie Feistle und Ratthofer es nennen, eine Art politische Theokratie (oder wohl besser Theakratie).


Wer jedoch verbirgt sich hinter Malok? Ratthofer zufolge ist er der aus dem Hyperraum stammende, ehemalige Führer der Erier, mit dem die Priesterinnen auf mediale Weise eine Verbindung herstellen können (Transmedialkontakt = Supertelepathie), die „Heiligen Streitscharen“ jedoch nur mittels des Malock-Computers! Natürlich muss man die Frage stellen, wie es zu einer derartigen Konstellation kommen konnte. Offenbar waren die Erier-Frauen, vielleicht schon von Natur aus, eher dazu bestimmt, mit der Gottheit in Kontakt zu sein, während die Männer Hilfsmittel wie Malock benötigten? Oder war dem Malok-Patriarchat ein, nennen wir es nach der Weltraumgöttin Illa ein „Illa-Matriarchat“, vorausgegangen, in dessen Rahmen die Konstellation so eingerichtet wurde, dass die Frauen näher an der Gottheit waren? Da im Namen „Malock“ die Ursilbe für Mutter, nämlich „Ma“ enthalten ist, könnte die Benennung des Geräts ein Zugeständnis an die Priesterinnen sein, vielleicht ein Kompromiss oder Geste des guten Willens, diese Frauen nicht zu vergessen? Genausogut besteht natürlich mit dieser Namensvergabe auch die Möglichkeit einer Provokation – die Muttergöttin gleichsam zum Apparat herabgestuft, nunmehr Malok dienend, sowie die Mutter Jesu als Ancilla Domini, Magd Gottes, der männlich gedachten Heiligen Dreifaltigkeit als brave Dienerin zur Verfügung stehen muss.


Vielleicht bringt uns die Aufgabe und Funktion von „Malock“ mehr Erkenntnisse. Ratthofer:


Der Computerteil von „Malock“ hat dabei die Aufgabe, die unterschiedliche „Zeitflussschnelligkeit“ von Normalkosmos und Überkosmos zu berechnen und davon ausgehend die Hyperfunkfrequenz automatisch für eine verständliche Kommunikation zwischen einem Normalkosmos- und einem Überkosmos-Gesprächspartner entsprechend einzustellen.181


„Malock“ hatte gewiss Vor- und Nachteile. Ein Vorteil bestand in seiner Effektivität. Durch seine technische Ausstattung konnte er sehr schnell in der Lage sein, Kontakt zur Gottheit herzustellen und wichtige Kriterien für Entscheidungen in Sekundenschnelle zu berechnen. Dadurch bestand natürlich die Gefahr, dass er den Priesterinnen, die auf „herkömmliche“ Weise Medialkontakt zur Gottheit suchten, in manchen Situationen überlegen war, insbesondere dann, wenn es um Geschwindigkeit ging. Zugleich war stets die Gefahr durch Fehlentscheidungen aufgrund technischer Störungen ein nicht zu unterschätzender Aspekt. Es war also nur konsequent, Malock unter Kontrolle zu halten, und vor allem nicht ihm die letzte Entscheidung in zu überlassen, jedenfalls nicht in sehr wichtigen Fragen. Vielleicht lagen darin die Gründe, die im Laufe der Jahrtausende zu einem Wechsel vom Patriarchat zum Matriarchat bei den Eriern führten.


Von Aldebaranern zu Germanen


Der Arbeit von Hermann Wieland Atlantis, Edda und Bibel (1925) verdanken wir einen überaus kostbaren Hinweis auf die ältesten Urkunden des Menschengeschlechts: Die schwedischen Felsbilderschriften der Region Bohuslän, nördlich von Göteborg beginnend und sich auf 500 Kilometer Länge bis nach Strömstad erstreckend, sind teilweise rund 800.000 Jahre alt(!) und zeigen die uralten Sternbilder der germanischen Vorfahren. Ihr Alter wurde von Astronomen auch aus den abgebildeten Sternenkonstellationen und der Entfernung der Himmelskörper zueinander ermittelt. Laut den Angaben aus den Slawischen Weden, auf denen die Russische Geschichte betrachtet durch verzerrte Spiegel, von Nicolai Levashov, größtenteils aufbaut, war die Weiße Rasse vor 600.000 bis 800.000 Jahren aufgetaucht. Alle fossilen Überreste des modernen Menschen, gefunden in verschiedenen Kontinenten der Midgard-Erde, weisen laut den Slawischen Weden dieses Alter auf.182


Den Chroniken der esoterischen Wissenschaften nach hatten 100.000 Jahre davor die Sirianer, die so genannte 3. Wurzelrasse, die Erde besiedelt. Wie wir wissen, war das Siriussystem vor langer Zeit unter anderem von Lyranern bewohnt, dem Muttervolk der Aldebaraner. Sie waren zwar nicht das einzige Volk, welches sich dort angesiedelt hatte, doch sprechen ihre rassischen Merkmale und ihre Ähnlichkeit mit den Germanen dafür, dass es sich bei den Urhebern der Felszeichnungen, um Menschen handelte, die entweder aus den Lyranern hervorgegangen waren oder diesen nahestanden.


Auf den Bildern zu sehen sind indessen verschiedene Menschenrassen, gemeinsam mit Haustieren, Schlitten, Ruderschiffen, Tiere und Bäumen aus den Tropen, sowie Zeichnungen der Nilmündung(!). Sie zeugen von den Wanderungen der Germanen in den Süden, ihrer Ankunft und Begegnungen mit Bewohnern Ägyptens.183 Aufgrund dieser Angaben sind die weiter oben genannten 735.000 Jahre, vor denen die Aldebaraner laut Feistle zur Erde gekommen sein sollen, natürlich zu überdenken. Sollten Archäologie und Astronomie mit ihrer Datierung recht haben, wären Aldebaraner sogar schon rund 65.000 Jahre vorher auf unserem blauen Planeten gelandet! Worauf es hier ankommt, ist letztendlich nur die Tatsache, dass die Aldebaraner schon lange vor den Anunnaki hier waren. Daraus ist zu schließen, dass die Ur-Germanen die vor rund 800.000 Jahren schon die Erde bevölkerten, nicht von den Anunnaki erschaffen worden sein können. Die „Lulus“, welche die Ninḫursanga und Enki in ihren Labors kreierten, sind keine Angehörigen der Weißen Rasse, sondern Bewohner Asiens und Afrikas – die Kontinente, in den sich auch die großen Goldminen befanden, welche von den Anunnaki ausgebeutet wurden, um den Goldstaub für die Erhaltung der künstlichen Atmosphäre Nibirus zu gewinnen.


Was aber war eigentlich der Grund für die Ur-Germanen, ihre Heimat im Norden zu verlassen? Nun, laut indischen Aufzeichnungen näherte sich vor 800.000 Jahren der Vormond Phöbus der Erde. Mehr und mehr schraubte er sich heran, und durch seine zunehmende Nähe wuchs auch seine Anziehungskraft. Die Wasser der Ozeane türmten sich zwischen beiden Wendekreisen zu einer Gürtelhochflut auf, welche schließlich die Erdteile Atlantis, Lemuria und nahezu ganz Afrika bedeckte. Die Polkappen von Nord- und Südpol vereisten bis zu 40 Grad minus. Bewohnbar war die Erde in dieser Zeit nur noch in Regionen nahe des Äquators. Als Phöbus der Erde so nahekam, dass er dreimal täglich Sonne und Sterne verfinsterte, wurde die Erdanziehungskraft für ihn zu groß. Unter dem Druck löste er sich in einzelne Ringe auf. In Form von Hagel, Schnee, Regen, Schlamm und Sand gingen diese auf die Erde nieder.184 Die Phase dieser Niederschläge dauerte etwa fünf Jahre und wird in der Edda als Fimbulwinter oder „Sonnenschweigen“ bezeichnet:


„Windzeit, Wolfszeit,


Ehe die Welt zerstürzt.” (Völuspá.)


„Wer lebt und leibt noch,


Wenn der langbesungene


Schreckenswinter schwand.


Lis und Listhrasier leben verborgen


In Hodimirs Holz.


Morgentau ist all ihr Mahl:


Von ihnen stammt ein neu Geschlecht.”185


Oder, wie es die Bibel in der Genesis sagt: „Und die Erde war wüst und leer“ (Gen 21,2).


Nach diesen Ereignissen, als die Gürtelhochflut zurückgegangen war, erschienen zwei Hauptkontinente auf der Erde: Lemuria und Atlantis.


In den Thesen der DHvSS-VRIL-Gesellschaft lesen wir:


4. In grauer Vorzeit kamen „El-Menschen“ (ehemalige Großengel) vom ersten Stern des Sternzeichens Stier, von Aldebaran auf die Erde. Das waren die SUMERIER! Daher ist das Zeichen Babylons der geflügelte Stier! – Mit anderen Worten: Die Aldebaraner sind die Sumerer!!, bzw. deren Vorfahren. Tatsächlich hat sich die sumerische Sprache durch Jahrtausende in Mesopotamien erhalten. Tatsächlich gehört die sumerische Sprache keiner irdischen Sprachfamilie an! (Die sumerischen Königstafeln beginnen mit dem Satz: „Als die königliche Macht vom Himmel herabkam...“). Okkultisten der DHvSS-Vril-Ges. „empfingen“ medial Nachrichten von Aldebaran durch das Jenseits. Die Sprache klang fast wie Deutsch, war aber völlig unverstehbar. Es stellte sich heraus: Es war Sumerisch! (Das konnte leicht herausgefunden werden, weil die bedeutendsten Altorientalisten und Assyriologen der Zeit zum Orden gehörten oder ihm nahestanden.) Ebenso löste dich das Geheimnis der „Tempelschrift“, jener Schrift, die süddeutsche Templer im 13. Jahrhundert benutzten. Man hatte bis dahin geglaubt, es sei eine Geheimschrift auf Basis des Phönizischen, Aber: Es war die Schrift der Aldebaraner!186


Aldebaraner, Sumerer, Germanen, Deutsche, Templer stehen also in unmittelbarem Zusammenhang. Dabei darf ich ergänzen, dass mir dabei auch der Eigenname Finnlands, Suomi, in den Sinn kommt. Finnen sind im weitesten Sinn ein germanisches Volk, wie auch viele Völker und Stämme der Finno-Ugrier, von den sie abstammen sollen.187 Die so genannten Sumerer stammten demnach von Aldebaran, und sie sind die Ahnen der Germanen – allerdings nicht allein, denn wir werden noch sehen, dass Hyperborea auch von Venusianern besiedelt wurde. Jedenfalls sind Inanna, Marduk und die anderen Anunnaki letztlich nichts anderes als die Vorfahren von uns Deutschen. Zu verdanken sind diese Erkenntnisse insbesondere Templern in Süddeutschland, wobei die Templer-Komturei „Koch“ genannt wird.


Die in den ISAIS-Geboten an die Herren vom Schwarzen Stein und anderen ILU-Texten verwendeten Symbole seien aber wie folgt zu deuten:


- Isais: Die aldebaranische Kaiserin.


- Ischtaras Spiegel: Das altorientalische Symbol für die Scheidewand zwischen Diesseits- und Jenseits.


- Moloch, Stier: Aldebaran, erster Stern im Sternbild Stier.


- Marduks Speer: Diesseits-Jenseitsflug(-schiff?), also das Mittel, durch den „Spiegel“ gehen zu können. Die Ger-Manen sind bekanntlich die „Speermänner“, genaugenommen also die Raumschiffbesatzung.


Wie Ratthofer schreibt, ist das deutsche Volk, als Kernvolk des Germanentums, dem aldebaranischen Volk der SumiEr direkt verwandt. Aus diesem Grund ist der Gott-Schutz-Patron der Deutschen bedeutsam. Wie es in der Isais-Offenbarung bereits zum Ausdruck kommt, ist der Schutzpatron Molok (Moloch) / Malok, in der Edda Mörnir genannt.188 Da nun Marduks Speer sinnbildlich für das Jenseitsflugschiff steht, kann es da noch verwundern, dass es zuerst das deutsche Volk war, welches die weltraumtauglichen Vril- und Haunebu-Rund- /Kreiselschiffe entwickelte? Denn wie es heißt, flogen Haunebu-Flugscheiben nicht nur zum Mars, sondern auch in die 68 Lichtjahre entfernte Aldebaran-Region, und eine Reise von über 642,6 Billionen Kilometer Entfernung ist natürlich nur möglich, indem dabei „Sonnentore“, „Wurmlöcher“ – also Tunnel im Hyperraum, in denen die Zeit keine Rolle spielt – als Abkürzung verwendet werden.


Was aber steckt hinter dem Namen Mörnir? Die Bedeutung scheint dieselbe zu sein wie bei der Erzählung vom Völsi. Meyer zitiert Heusler aus der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 13, 24f.


Im nördlichen Norwegen, in abgelegener Gegend, stand ein Bauernhof, bewohnt vom Bauer mit seiner Frau, mit Sohn und Tochter, Knecht und Magd; zu denen war der neue Glaube noch nicht gedrungen. Einmal ... starb der fette Lasthengst, und als man ihn ausbälgte, um nach der Sitte der Heiden sein Fleisch zu genießen, da schnitt ihm der Knecht das Zeugungsglied ab und wollte es wegwerfen; der Bauernsohn aber nahm es und wies diesen „Völsi“ („starkes Glied“? vgl. Heusler S. 34) unter Gelächter den drei Frauensleuten vor... Die Mutter nahm den Völsi an sich, trocknete ihn, wickelte ihn in ein Tuch und legte Kräuter dazu, damit er nicht faule. Durch die Kraft des Teufels wuchs der Völsi und erstarkte. Die Bäuerin wendete ihm all ihren Glauben zu und hielt ihn als ihren Gott; auch die Hausgenossen verleitete sie zu diesem Irrglauben. Jeden Abend wurde der Völsi hereingetragen, von dem einen zum anderen gereicht, und jedes sprach eine Strophe über ihn. — Das erfährt dann der fromme König Olaf, geht verkleidet zu diesem Abendgottesdienst, und wirft schließlich den Völsi dem Haushund vor, zum Entsetzen der fanatischen Bäuerin.189


„Völsi“ ist wohl eine Bezeichnung für ein Glied, „Mörnir“ aber der Name, der diesem im Volksglauben zuteilwurde. Heusler will darin nur ein altes Opferritual, Meyer möglicherweise mehr sehen. Laut Bramm heißt es in der ersten von elf Völsi-Strophen „Nimm an, Mörnir, die Opfergabe“. In diesen Opfersprüchen aus der Zeit um 1000 n. Zw., als Norwegen christianisiert wurde, ist „Mörnir“ der Name des Bauers, der die Opfergabe annimmt. „Mörnir“ ist ein sonst unbekannter Name, aber Genzmer zufolge steckt darin das göttliche oder elbische Wesen.190 Elben und elbisch rührt natürlich her von Alba, Alben und Albino, also von den Weißen. Die Tatsache, dass den Bauern, der die Opfergabe entgegennimmt, diese ziemlich kalt lässt, die Frauen diese jedoch sehr zärtlich behandeln und behutsam mit ihr umgehen, deutet darauf hin, dass es sich hier mit Sicherheit um einen weiblichen Kult handelt, zumal die Brautjungfern den Völsi anfeuchten sollen – eine eindeutige Anspielung.191 Das Ganze ist also mehr als ein bloßer Fruchtbarkeitskult, nämlich vielmehr das, was von einer früheren Heiligen Hochzeit in der Übergangsphase zu einer patriarchalischen Religionsform übrigblieb.


Es könnte gut sein, dass in dem Zusammenhang mit Entmannung und der Tatsache, dass das gute Stück am Ende dem Haushund vorgeworfen wird, sich eine doppelte Angst verbirgt – sowohl vor Hunden als auch vor Kastration!


Im Isländischen heißt mörn Riesin, und mörnir bezeichnet den Plural von ihnen:


Þiggi mörnir Mögen Riesinnen


þetta blæti, diese heilige Gabe annehmen192


Die Wurzel mörn kann auch Morgen meinen, was mit Tag und Helligkeit zu tun hat. Und das ist wiederum bemerkenswert, denn in der Fantasy-Literatur sind Dana und Mörnir als höchste Muttergöttin und höchster Vatergott in Erinnerung:


„Chief among them are Mörnir and Dana, who are identified with heaven and earth, and represent the duality of a divine father and mother.”193


Dana (oder Danu) hat Bezug zum Morgen und zum Tag. Im Schwedischen und Kroatischen bedeutet dan „Tag“, im Ungarischen dán „Däne“, und wir kennen Dana im Walisischen als Don, was verwandt ist mit dem gleichnamigen russischen Fluss, aber auch der Don-Au (Wiese der Don), sowie dem spanischen Wort für „Herr“, das auch Begabung meinen kann. Dass sich eine männliche Bedeutung in die Etymologie einer Göttin mischt, kann nicht verwundern, denn Mörnir gilt auch als Gott des Donners,194 folglich Donar. Die gemeinsame Wurzel der Namen könnte darauf hindeuten, dass in den ähnlich lautenden Worten das Bestreben vorhanden war, die Beiden vereint zu sehen.


Jedenfalls haben wir in dieser Erzählung gewiss die volkstümliche Version eines ursprünglich viel älteren Mythos vor uns, der entweder weit vor den Mythen der Sumerer anzusiedeln sein dürfte, oder in die Zeit von Isis und Osiris. Denn was spiegelt der Mythos von Isis, die den Phallus von Osiris sucht und, nachdem sie ihn gefunden hat, damit den Horus ins Leben ruft, anderes wider als einen alten Phalluskult? Dasselbe gilt natürlich auch für die Mythen von Kybele und Attis in Phrygien. Da aber die aldebaranisch-germanischen Mythen den Ursprung aller anderen bilden und die germanische Sprache als Wurzel aller anderen anzusehen ist, so könnte bereits bei den Anunnaki ein derartiger Kult eine Rolle gespielt haben – spätestens als Ištar nach Ägypten floh und dort den Namen Isis annahm. Mörnir bedeutet in den altnordischen Sprachen aber auch „Schwert“.195 Der Bezug von Phallus zur Waffe ist sehr bemerkenswert, vielleicht ist „Marduks Speer“ eine Ableitung vom Schwert? Etymologisch ist das nur schwer nachzuweisen, symbolisch könnte es einen Sinn ergeben, wenn wir uns in Erinnerung halten, dass die Ger-Manen die „Speermänner“ sind.


Ischtara – Ištar, Astronautin oder Pilotin


Von Ischtara, die wir in Babylonien als Ištar kennen, der ursprünglichen Nanna der Germanen und späteren sumerischen Inanna, zeigt uns sowohl der Mythos als auch die Ikonographie, dass diese Göttin die Eigenschaften einer Astronautin oder Pilotin aufweist! In der syrischen Stadt Mari, wo Archäologen von 1903 bis 1914 die Reste eines alten Ištar-Tempels freilegten, wurde im Jahr 1933 eine Statue ausgegraben, „Göttin mit der Vase aus Mari“ genannt, womit nur Inanna-Ištar gemeint sein kann. Auf dieser rund 4000 Jahre alten Darstellung von trägt die Göttin einen Krug in ihrer Hand, einen Helm und einen üppigen Halsschmuck mit zahlreichen blauen Steinen, Trauben oder Äpfeln im Hals- und oberen Brustbereich, dazu ein Gewand, „so blau wie das Meer“. Der Helm wird Shugurra genannt, was laut Zecharia Sitchin bedeutet: „Das, was befähigt, weit ins Universum zu reisen!“196 Interessant ist auch die Rückseite dieser Statue. Darauf ist nämlich ein längliches Gebilde zu erkennen, welches offenbar die Funktion eines Atemschlauchs hat. In den Mythen wird beschrieben, wie sie sich auf einen Flug in die Unterwelt Arallû (Südafrika) vorbereitet. Eine Passage der Inanna-Mythen lautet:


„Und so zog Inanna ihr Gewand an und setzte sich ihre hohe Krone Shugurra auf das Haupt. Sie legte die ‚Schönheit ihrer Gestalt’ auf sich [Anm.: d. h., sie umhüllte sich mit einem Mantel]. Sie schmückte sich mit Ornamenten aus Lapislazuli und legte eine Halskette aus großen Lapislazuli-Steinen an. Sie bedeckte ihre Brust mit Erimmati-Juwelen und trug goldene Ringe an ihren Fingern. Ein Band aus Geburtssteinen gürtete sie um ihre Lenden.“
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Statue von Ištar aus Mari, Vorder- und Rückseite






Hierbei handelt es sich in Wahrheit um die Beschreibung einer technischen Ausstattung, die von späteren Aufzeichnern der Mythen in Sumer, rund 6500 Jahre nach dem Untergang von Atlantis, nicht mehr verstanden werden konnte, weil nach sechseinhalb Jahrtausenden das Bewusstsein der uralten hochtechnisierten Zivilisation weitestgehend verlorengegangen war. Es ist lohnenswert, einige Einzelelemente näher zu betrachten:


a) Das Gewand heißt nach William Henry PALA oder „Herrschergewand“. Der Begriff pala ist ein Schlüsselwort, denn es ist die Wurzel von Palladium, Pala-to, Palast und Paladine, wie die Tempelritter auch genannt wurden, hinzu kommt das Engl. pale beziehungsweise frz. pâle für „hell“, „blass“. Palladium gilt als Umschreibung für den Gral, und das silberweiße Metall Palladium zählt zu den Platinmetallen, ist unter anderem sehr gut geeignet für die Speicherung von Wasserstoff und wird auch in Verfahren für Katalysatoren verwendet, also zur Ausfilterung von bestimmten Stoffen. Es könnte daher gut sein, dass es bei der Technologie für die Sauerstoffversorgung der Pilotin eine wichtige Rolle spielte, für eine reine Atemluft sorgend.


b) Die „Krone Shugurra“ ist wie gesagt nichts anderes als ein Helm, wofür auch der Atemschlauch auf der Rückseite spricht. Aus einer rechteckigen Box auf Ištars Nacken, laut Henry TET genannt, laufen zwei Gurte kreuzweise über ihre Brust. Ein weiterer Gurt oder Riemen verbindet die Box mit ihrem Helm. Das TET korrespondiert mit dem Menat, das der ägyptische Gott Ptah auf seinem Hinterkopf trug, und als TET-Säule stellt es einen Teil des Himmelsgewölbes dar (Henry schreibt „Weltall“, doch zutreffend ist wohl eher „Firmament“).197


c) Die blauen Lapilazuli-Steine, die auf aufgrund ihrer Größe auch „blaue Äpfel“ heißen. Das seit uralter Zeit bekannte metamorphe Gestein, auch als Lasurstein bekannt, wurde nach Zekart lat. auch als Cyaneus bezeichnet, was an Cygnus erinnert, das Sternbild Schwan, die Heimat der Lyraner. Lapislazuli wurde vor allem als Schmuckstein und für die Gewinnung des blauen Farbtons Ultramarin in der Kunst und Dekoration verwendet, sogar für Graburnen und Säulen, zum Beispiel in Kapellen. Die Möglichkeiten dieses Minerals müssen jedoch noch weit darüber hinausreichen, sonst wären sie nicht in dem technischen Ensemble, welches Inanna umgibt, enthalten. Interessant ist nun, dass sie im Mythos spricht:


„Der Ort, an dem das Himmelboot angelegt hat,


Wird der weiße Kai genannt werden.


Der Ort, an dem die heiligen ME vorgeführt worden sind,


Den werde ich den Lapislazuli-Kai nennen.”198


War diese Anlagestelle für die „Himmelsboote“ aus Lapislazuli gefertigt? Durchaus möglich. Oder steht das Material hier symbolisch für Wissen? Das eine schließt das andere nicht aus. Die ME sind laut Sitchin „winzige Objekte, die alle Formeln der Wissenschaften und der Zivilisation beinhalten“.199 Es wäre sehr naheliegend, dass damit digitale Speichermedien, Mikrochips mit besonderer Software, gemeint sind, denn im „Verschollenen Buch Enki“ Sitchins bestehen die Schrifttafeln der Anunnaki aus Lapislazuli, die mit Silberstiften graviert werden. Kristalle im Allgemeinen sind gut bekannt dafür, dass sie in der Lage sind, Informationen zu speichern, und anscheinend fand dabei das Lapislazuli eine besondere Verwendung. Ich nehme daher an, dass der Lapislazuli-Schmuck Ištars um ihren Hals und an ihren Ohren als Astronautin oder Pilotin zu Zwecken der Datenübertragung, einer Art Funkverkehr, eingesetzt wurde.


d) Die zylinderförmige Vase oder Krug, die Ištar in ihrer Hand hält, soll aus Gold gewesen sein. Erst in späterer Anschauung wurde in ihr ein Wassergefäß verstanden, ursprünglich war es bestimmt ein technisches Gerät, vielleicht ein Kondensator, nötig für die Speicherung und Stabilisierung von Energie in einem elektrischen Feld. Dies ist eine Frage für Techniker, die noch der näheren Klärung bedarf.


e) Das dicke Material, worin sich sie einhüllte, dürfte nichts Anderes als eine Art Schutzmantel zur Abhaltung von Strahlung gewesen sein, in etwa vergleichbar mit den Schutzanzügen, wie sie bei der medizinischen Behandlung mit Röntgenstrahlen Verwendung finden.


Wenn Ištar also nach ihrer Ankunft in der „Unterwelt“, Südafrika, sich ihres Helms, Mantels und Schmucks entledigen muss, so bedeutet das im Grunde nur, dass diese technische Ausstattung nach der Flugreise natürlich nicht mehr benötigt wurde!


Isais, Ischtara und Malok in relevanten Texten


Die von den Templern und der Vril-Gesellschaft überlieferten Mythen von Isais, Ischtara und Malok, später auch Astarda, Aschera, Tanit und Marduk genannt, künden uns ausführlich von der Urgeschichte der aldebaranischen Gottheiten – im Gegensatz dazu sind die Überlieferungen der Sumerer und Babylonier kaum mehr als kümmerliche Überreste, allenfalls Fragmente zu nennen, und das, obwohl die sehr viel älteren ILU-Texte erst in der Zeit des Mittelalters neu übermittelt und aufgezeichnet wurden. Nachfolgend einige Auszüge von aufschlussreichen Passagen und Erläuterungen.


Isais-Offenbarung


In der Isais-Offenbarung, die in den Jahren 1226 bis 1238 deutschen Rittern am Ettenberg im Berchtesgadener Land zuteil und 2005 neu übersetzt wurde, lesen wir:


1.73 Und beachtet auch den Bruder im Stier. In Grünlands Weiten, Walhall nahe, Malok, der kühne, breitet aus seine Schwingen. Er ist Isaiens treulicher Kämpe, der bei der gefahrvollen Reise in die Burgen der Hölle herbeigeeilte Beschützer, der mich bewahrt hat vor dem Schlimmsten, der Rettung mir brachte vor Schaddains Häschern.


1.74 Doch warn ich, zu rufen Malok allein in höchster Not, und nicht anders als in meinem Namen, denn fürchterlich ist er sonst leicht. Ich sag’s jetzt euch, weil dem Stierhaupt er gleicht, der geflügelte Krieger, der starke, der kühne, der weithin gewaltige – und der doch alleine sich gilt.


1.75 Keiner soll ein Standbild dem Malok errichten, ohne auch das der Isais. Sonst kann anders er kommen, als ihr ihn rufen wollt. Gezügelt, Maloks Wut wird zum Rechten geleitet, verlanget in meinem Namen und Bild.


1.76 Viele Brüder hat Malok und manche Schwestern, machtvolle Wesen, die das Jenseits durchstreifen, Zauberkunst wirkend und mitlenkend Kampfesgeschicke. Völkerstämme nennen sie oft ihre Götter, oder aber Dämonen.


1.77 Eure Göttin aber Istara heiße, Allvaters strahlende Botin; und eure heimlich Gefährtin: Isais.


[...]


1.79 Und beachtet erneut, dass Malok kann werden zu wilder Gewalt, falls Isais’ Zügel sollt reißen durch unbedacht Menschenhandeln. Ehre geben mögt ihr ihm immer, dem einsamen Recken – stets war er treu – doch wisset: Menschengefühle kann Malok nicht kennen. Drum der Irrufer verschuldet die Irre sich selbst.


1.80 Ich spreche zu euch, was zu wissen euch nottut. Merk alles wohl! Nichts ist zu versäumen: Drei Flammen lasst brennen zu jeder Zeit, wo vielleicht ein Bildnis des Malok steht nächst dem meinen.200


Malok und die Menschen bedürfen der Isais, sowie dem rechten Glaubens an sie, verbunden mit dem Ruf an sie! Denn ohne Isais kann Malok gefährlich sein. In „Isais’ Höllenreise“ (kurze Fassung) steht Folgendes über ihn:


2.55 Wie bangt’ ich da in höchster Not,


bald von Schaddains Häschern ergriffen –


da Malok kam, der kühne Held,


und die Häscher zerstampfend Rettung mir bot.


2.56 Auf flog ich, von Maloks Stärke getragen,


durch die Dünste, die schwarzen,


Grünlands Licht wieder schauend.


2.57 So wurden wir Freund:


Malok, der Held und Isais, die Maid,


unverbrüchlich.201


In der langen Fassung von Isais’ Höllenreise lesen wir:


6.1 Wie Isais auf Kuthagrachts Zinnen mit Widar ging nieder, auf der prächtigen Mauer aus blaugrünem Kristall, da trat ihr gleich Malok entgegen, der kühne Recke mit dem Haupt eines Stiers und mit Flügeln wie jenen des Adlers. Malok, der Isais stets in Stille liebte, schwollen die Augen in glühender Wut, und der fragte die angekommene Maid mit bitterlich dröhnender Stimme: Wer hat Dich, Isais, so zugerichtet, Dir diese Schande angetan? Von Deines Hauptes Haaren fehlt die Hälfte der Länge, bis zum Boden waren sie wallend, reichen jetzt nur noch an Deine Hüften. Auch Deine wehenden Kleider seh’ ich nicht mehr. Vernichtung durch alle Ewigkeit will ich den Schuldigen schwören. Zugleich will ich Lamaschuta202 bewegen, Dir das Verlor’ne unverzüglich erneut zu erstatten!


6.2 Da stieg Isais herab von dem Flügelroß, trat zu Malok und legt’ ihre zarte Hand an die schwellende Schulter des Recken; so gab sie ihm auf seine zornige Rede beruhigend Entgegnung: Auch mich quält, was Du an mir siehst. Doch es ist nur für kurze Zeit und tut Not, daß ich eine Tat vollbringen, die Wallhall erbat, um zu erretten die Erde der Menschen.


6.3 Malok erwiderte ihr in entrüstetem Ton: Was berührt Dich der Menschen Geschlecht und was machst Du Dir Walhalls Sorgen zu eigen? Deine Heimat ist Kuthagracht, das stolze, das keinem Gott sich je beugte und sich um Menschengeschicke nicht kümmert. Schämst Du Dich etwa Deines Stamms, der Abkunft von weisen Dämonen,203 daß Du den Göttern willfährst? Diese fürchten uns – nicht fürchten wir sie!


6.4 Isais gab dem Recken zur Antwort: Malok, mein Guter, nie werde ich meines Stammes mich schämen noch demütig vor wem auch immer mich beugen, das ist es nicht! Den gemeinsamen Feind gilt es, zu bekämpfen: Schaddain, den finsteren Fürsten der Schatten. Gegen ihn will ich ausziehen, da hab ich ein Amt im Namen Walhalls übernommen. So Du willst, stehe mir bei in dem schwierigen Streite.


6.5 Ohne Zögern sprach Malok sogleich: In jedem Kampf steh’ ich wacker Dir bei, Isais, das sei gewiß. Den Willen der Götter aber will ich nicht tun noch mich um der Menschenwelt willen plagen. Und auch Du wirst nicht tun, was Lamaschuta und Paschuzu204 nicht wollen. Vor diese tritt also zuerst hin, laß uns hören, was unsre Obersten sagen.


6.6 Dem stimmte Isais auch sogleich zu. Gemeinsam mit Malok schritt sie in die Stadt, von befremdeten Blicken der Bewohner gemustert, und endlich hinein in den Königspalast, bis hin vor den prangenden Herrscherthron. Wie Paschuzu die Kommenden aber sah, da wandte er sein Angesicht ab und sprach mit bebender Stimme: Isais! Tochter aus Kuthagracht! Wer tat die Schande Dir an, Dir des Haupthaares prächtige Länge zu kürzen und fortzunehmen die Frauengewänder? Sprich schnell, gegen wen muss Kuthagrachts Heer gleich sich wenden, um den argen Frevel zu rächen? – Und Lamaschuta erhob sich entsetzt von dem Thron, um zu rufen: Isais! Tochter aus Kuthagracht! Sprich, welchen Feind unsre Heere sollen strafen? Malok seh’ ich schon an Deiner Seite, er wird führen einen vortrefflichen Krieg!


6.7 Isais aber sagte darauf die Worte: Mein König und meine Königin! Kein arger Feind hat mich so gequält. Um des Streits wider Schaddain brachte ich jenes Opfer, das Walhalls Götter erbaten im Gedenken des Menschengeschicks. Denn Schaddain vermocht’ zu rauben Ilua, den magischen lila Stein. Ich nahm an das Amt, ihn zurückzugewinnen.“


[...]


6.14 Gebeugten Haupts verließ Isais den Saal, selbst Malok mocht’ sie so, wie sie war, nicht mehr anschauen. Und sogar Widar, Olah und Ohm neigten ihr nicht mehr so zu, wie früher. So fand die zarte Isais doch, Falsches getan zu haben. Allein durch einen Sieg über Schaddain, so meint’ sie, kämen ihr verlorene Achtung und Liebe zurück.


6.15 Also verließ Isais nun Kuthagracht, ritt entgegen der Welt tiefster Finsternis, in welcher der Schaddain regiert. Bald schon erstrahlten Kuthagrachts grüne Sonnen, unter deren Licht die kristallnen Paläste da funkeln, ihrem Wege nicht mehr. Und vorbei an den schwebenden Inseln von Khor205 enteilte Isais ins Weite.206


Malok ist hier also ein Mann, der Isais heimlich liebt und ihr beisteht, wo immer er kann! Sie sind Freunde und Verbündete, nicht aber Geliebte. Die bestätigt sich im Isais-Echo.


Isais-Echo


Hier haben wir eine Verheißung der Rückkehr ins Paradies nach vielen Erdenwanderungen:


Den Götterruf hört.


Von ragenden Bergen her und von der wogenden See Ischtara und Wodin, Isais und Malok.


Heimkehr eurer harret hinter den Sternen.


Nach Erdendurchwandern das Licht euch erstrahlt.


Isais und Malok erscheinen als zusammengehörend, ebenso wie Ischtara und Wodin.


Wodins Wort aus Maloks Mund


Wie schon der Titel des uns aus dem Ordensbuch der Herren vom Schwarzen Stein erhaltenen Textes nahelegt, ist Malok hier der Verkünder von Wodins Wort. Er spricht hier mit Mut machenden und wunderschönen Worten von den Inkarnationen, also den Verkörperungen auf der Erde, die für lange Zeit nötig sind, um dereinst Grünland – das Jenseitsparadies (man könnte auch sagen, die grüne Insel Avalon) – wieder zu erreichen:


1. Aus den Tälern spreche ich, den tiefen,


den sanften – sie liegen hinter den Gestirnen,


immergrün ist ihr Licht.


Über die Berge ruf ich, über die steilen –


hinter den Gestirnen ragen sie auf,


immergrün ist ihr Schimmer.


Von den Meeren her komm ich,


den wogend weiten –


ihre Wellen wallen hinter den Sternen,


immergrün wogen sie dort.


2. Wahrheit künd ich. Leicht, sie zu hören,


zu greifen doch schwierig.


Aus Grünlands Nebeln klärt sich das Rätsel:


3. Durchschreiten müsst ihr den eigenen Leib,


wie durchwandern das Erdenleben


Durchschauen müsst ihr den eigenen Blick,


erhören den eigenen Ruf –


er kennt keine Worte –,


ersinnen den eigenen Sinn, der euch führt.


4. Vom Erdenreich aufschauen müsst ihr,


Sehnsucht begreifen, Heimweh suchen,


Rückkehr wünschen.


Die Gestirne am Himmel sollt ihr betrachten –


Weite wünschen, Ferne erhoffen.


Hinter den Sternen sich öffnet das Tor.


Das Tor müßt ihr sehen, den Weg zu ihm finden.


Fern liegt das Tor allein in der Zeit;


weit ist der Weg dem Unweisen bloß.


5. Die spannenden Gurte, die erdverbinden,


die bedrängenden oft, zwängen euch nicht.


Trugbild allein ist, was Furcht euch weckt.


6. Stark sollt ihr sein, unerschrocken und froh.


Siegesheil heißt ja die Pforte,


die hinter dem Tor sich öffnet


am Ende des zweiten Wegs.


Hinter den Gestirnen,


hinter dem Bordwall des Himmels,


hinter der meßbaren Zeit


schaut ihr Grünlands Berge,


Täler, Wolken und Wogen.


7. Auch diese Gefilde müßt ihr


durchstreifen lange Zeitenheit.


Ein hoher Bogen aus lichtem Kristall ragt dann


am Ende des grünländs’chen Wanderwegs.


8. Durchschreitet den Bogen,


es erstrahlt seine Pracht.


Dann wendet euch um,


rückschaut über die Wege,


durch Bogen, Pforte und Tor:


Hinter den Gestirnen werdet ihr stehen –


unwandelbar –


und der Erde Weltenheit dastehen sehen.


9. Aus Wodins Gärten so schaut ihr dahin,


aus der Heimstatt der Wahrhaftigen.


Was wollt ihr handeln? Es steht euch nun frei!


Zum ewigen Ring sind geschmiedet


Anfang und Ende;


es gibt das eine nicht noch das andre.207


Hinter „Grünland“ verbirgt sich vielleicht mehr als nur das Jenseitsparadies, im Keltischen Avalon genannt, die grüne Apfelinsel, das lichte Reich der Toten. Es könnte auch eine Andeutung auf den Planeten Venus und die gleichnamige Göttin sein, denn deren Farbe ist Grün. Davon schien auch der christliche Autor Clive Staples Lewis eine Ahnung zu haben, denn Tinidril, die Königin und Urmutter der Venus, welcher bei ihm Perelandra heißt, ist von grüner Hautfarbe.


ILU-Aschera (Text aus der Zeit Karthagos)


Hier ist unter anderem von Astarda (also Astarte) und Malok die Rede, doch sie spielen nur Nebenrollen. Im ersten Kapitel kündet der Text vom Anfang aller Anfänge und den beiden ILUs, den schöpferischen Kräften, weiblich und männlich, zeitlos und formlos, kaum mehr als Funken und Ahnung, von dem, was werden sollte. Sie vereinigen sich, und der erste Gott, IL, entsteht. Er erlangt Bewusstsein und beginnt, alles was ihn umgibt, zu ordnen, erprobt die Kräfte in der ILU, und erschafft. Doch es gibt auch Dinge, die in sein Reich nicht hineinpassen, und er verbannt sie hinter die Ränder des „nichtseienden Seins“. Das Leben ist nun erzeugt, und es ist in einem paradiesischen Zustand bis auf die Dämonen, die aus diesen Gefilden ins Irgendwo entfliehen.


Im zweiten Kapitel lesen wir: Zu den entstandenen Wesen gehören nebst Tieren und Pflanzen auch die El und die Ingi. Alle Eigenschaften, die wir kennen, entwickelten sich im Laufe vieler Äonen, „Kreisläufen der Ewigkeit“, auch einige des Bösen. Doch alles, was sie taten, konnten sie nicht aus sich selbst heraus, denn Gott hatte ihnen zwar zahlreiche Betätigungsmöglichkeiten geschaffen, jedoch:


„Doch war es immer nur eingepasst in den Rahmen seines im Gottesreiche allgültigen Maßes.“ (2.15)


Es bildeten sich Stämme mit Mitgliedern stärkeren Geistes, sowie Einfältigen, und es gab sogar vereinzelt Böswillige. Dann lesen wir von Tanit und Baal, beides große El, die sich heraus sehnten aus der Enge des Gottesreiches, und nach Freiheit. Sie sprechen auch mit Gott, und der erklärt ihnen alles. Daraus ergibt sich: Um ihre Ziele erreichen zu können, müssen sie es wagen, hinaus aus dem Gottesreich zu gehen, denn außerhalb desselben kommt zuerst das Reich der Dunkelheit und dann das der Finsternis. Dort jedoch gibt es genügend Stoffe und Material für Tanit und Baal, um ihr Reich zu kreieren.


Im dritten Kapitel lockt die Dämonin Lamaschut, die von dem Gespräch Ascheras und Baals mit IL gehört hatte, Baal mit den Stoffen, die in ihrem dunklen Reich zur Verfügung stehen. Währenddessen sitzt die helle El Aschera auf der anderen Seite des Flusses, und Gott gesellt sich zu ihr. Er erklärt, dass sie eine Sehnsucht nach dem hätten, was sie nicht wissen.


Hier kommen zwei andere El – Astarda und Malok – ins Spiel:208


3.08 Am Rande eines Waldes, dessen Bäume goldene Blätter tragen und die köstlichsten Früchte im Gottesreich, gingen zur selben Zeit zwei andere der hellen El: Die Astarda und der Malok.


3.09 Und sie beobachteten vielfarbige Vögel, die musizierend zwischen den goldbelaubten Zweigen spielten. Da sagte der Malok zu seiner Gefährtin: „Gerade wie diese Vögel leben auch wir in alle Ewigkeit hinein, im ewigem Licht, in ewigen Spielen.


3.10 Das kann nicht alles sein, was in uns gelegt ist von Anbeginn her.“


3.11 Die Astarda blieb stehen, schloss ihre Augen; und sprach dann: „Es ist mehr, es ist anders. Niemand kennt es – und doch ist es da von Anbeginn her in uns.“ Und schweigend schritten beide weiter.


3.12 Da schlich der Ibilis sich an Astarda und Malok heran, wie diese zu erschrecken, und trat ihnen in den Weg.


3.13 Mit schneller Stimme der Ibilis sprach: „Ei, ihr Guten! Wollt ihr einen Gedanken hören, den viele längst denken, zu sagen aber sich scheuen? Ich nenne ihn euch geschwind:


3.14 Das alles hier, was der brave Gott ganz nach seinem Maße bloß gebaut hat, ist nicht unsere Welt – kann unsere Welt nicht sein!


3.15 Etwas Neues gilt es zu schaffen! Und wir müssen das tun, denn Gott tut es nicht.


3.16 Lasst uns reden darüber mit allen denen, die sich befreien wollen aus den Grenzen dieser Schöpfung. Viele sind’s schon!“


3.17 Waren alle die Stämme der Ingi und El, Völkern gleich, je in einer Farbe und Weise,


3.18 so war davon eine Ausnahme doch; nämlich die Ausnahme war jene Gruppe von Ingi, eine die klein war nur, welche böse Triebe in sich hatten.


3.19 Dieser Stamm aber war nicht eine Einheit, wie die anderen Stämme waren, sondern vielmehr war es ein halb heimliches Zusammenfinden der boshaften Triebe aus allen Stämmen der Ingi;


3.20 und ihr Anführer war ein El, der das Boshafte suchte und zum Teile schon um sich scharte; und dessen Name war Jaho.


3.21 Jaho aber plante eine eigene Welt, eine andere als die, welche der Baal und die Tanit erwogen; eine andere als die, an welche die Astarda und der Malok dachten; ja, selbst der


Ibilis dachte nicht das, was der Jaho im Schilde führte:


3.22 Nämlich die Feindschaft gegen Gott mir sind. Hätten die Iluhe sich statt bei dir über mir vereinigt, so wäre ich heute Gott. Gib also die Macht der Gottheit


an mich, denn ich weiß sie besser zu benutzen als du!“


3.24 Gott antwortete ihm: „Nur in dem konnten sich die Iluhe vermählen, der ihres Wesen war. Bei dir wäre das aber unmöglich gewesen. Du weißt also nicht, was du redest.


Werde weiser und suche den Frieden mit dir und mit allem anderen.“


3.25 Und Gott wandte sich anderem zu.


3.26 In dem Jaho aber wühlte Zorn wider Gott.


Wichtig ist hier die Unterscheidung zwischen Malok und Jaho, da ja in späterer Zeit oftmals Marduk mit Jahwe identifiziert wurde – aber auch in Gestalt von Luzifer als Lichtbringer mit dessen Feind, wobei die Gnostiker in beiden Personen später wieder eine Einheit sahen.


Kreisläufe der Ewigkeit vergehen, Aschera und ihr Gefährte beraten sich. Jaho versucht unter der Oberfläche des Daseins im Gottesreich Unruhe zu stiften. Areschkiga und ihr Gefährte Ibilis sprechen ihm manchmal zu, begeben sich aber nicht in sein Gefolge. Sie raten ihm, mit Tanit und Baal zu sprechen, doch er hört nicht auf sie, will er doch ein eigener Gott sein. Nur wenige, kraftlose Gruppen einiger Ingi hören ihn an, und so kam es, dass Jaho


4.07 ... nicht zugegen war, als die stärksten und hellsten der El sich auf einer Lichtung zwischen Blumen versammelten, um über ihre Sehnsucht zu sprechen; der Baal und die Tanit, der Malok und die Astarda, der Eschthor und die Aschera, der Ibilis und die Areschkiga.


Mit ihnen waren Anhänger der Ingistämme gekommen;


4.08 und die Rede war, Gott abermals um Beistand zu bitten für den Plan.


4.09 Um dieselbe Zeit aber sammelte der Jaho die Seinen


und sprach zu diesen: „Es ist genug gewartet und viel zu viel gebetet worden. Den, der sich Gott nennt, brauchen wir nicht und wollen wir nicht. Gott ist, wer Gott genannt wird. Deshalb sollt ihr mich euren Gott nennen.“


4.10 Da riefen die Seinen ihm zu: „Jaho ist unser Gott, und ist der einzige.“209


Inzwischen trägt sich Baal weiterhin mit der Hoffnung, ein eigenes Reich zu schaffen, Gott aber will ihm das nicht gewähren. „Du würdest ein Reich der Finsternis bauen“, erwidert er ihm. In der Zeit, die vergangen war, hatte sich Ibilis mit Jaho in ein Einvernehmen gesetzt, und während Baal nach dem Motto „Es ist nichts möglich ohne Gott“ bereit ist, seinem Schöpfer zu gehorchen, reizt ihn Ibilis. Er weist ihn auf die Möglichkeiten jenseits der Grenzen des Gottesreiches hin und auf die vagen Haufen von Schlacke aus Gottes Schöpfung, welche die Dämonen dort bereit hatten. Baal meint, dass die Grenzen des Gottesreiches unüberschreitbar wären, doch Ibilis lacht ihn aus und sagt, dass die Dämonen alle Grenzen sprengen könnten. Indessen weiß Baal jedoch um die fürchterliche Macht der Dämonen, vor denen gerade die Grenzen des Lichtreichs schützten. Aufgebracht meint er: „Wenn ich das Neue beginne, dann sprenge ich auch die Grenzen selbst.“


So beschließen Baal und Tanit, das neue Reich zu bauen:


4.42 Viele kamen von den El und den Ingi; die meisten der Stämme des Baal und der Tanit, des Malok und der Astarda, des Ibilis und der Areschkiga;


4.43 und auch Jaho mit seiner Schar schloss sich an; dazu viele von überall her, die das Geschehen verfolgen wollten.


4.44 Die Aschera aber kam und ging zu Baal hin und redete ihn an: „Baal, mein Freund, das Glühen deiner Sehnsucht lebt auch in mir. Und doch bitte ich dich: Gehe nicht! Und laß auch die Anderen nicht ziehen!


4.45 Unsere Welt ist das Gottesreich.“


4.46 Da sah Baal sie an und entgegnete: „Wenn du auch Recht haben magst, so ziehen wir doch. Es muss ein neues Reich entstehen – es muss und wird sein!“


4.47 Da ging Aschera traurig von dem Ort;


4.48 und die anderen alle aber riefen Baal und Tanit, Malok und Astarda zu: „Hurra, das neue Reich!“


4.49 Und diese vier, welche die Führenden waren, allen voran Baal, stiegen auf von dem goldenen Berg, dem Dunkel entgegen;


4.50 und alle ihre Anhänger folgten ihnen nach; wohl viele tausend an der Zahl.


4.51 Durch die Kraft seines Willens sprengte Baal des Gottesreiches Grenzen – und frei war der Weg in das unbekannte Neue.210


Wenn auch Malok nicht mit Jaho identisch ist, so gehört er doch zu denjenigen, die sich hinreißen lassen, das neue Reich zu bauen. Beisammen mit seiner Gefährtin Astarda schließt er sich Jaho, Baal und Tanit an. Aschera jedoch spielt nicht mit, und von ihrem Gefährten Eschthor wissen wir es nicht.


Ab dem 5. Kapitel machen sie sich auf den Weg in Richtung Dunkelheit, verlassen das Lichtreich Gottes, welches bald nur noch als ein winziger Schimmer leuchtet. Da geraten viele plötzlich in Streitigkeiten, und die Führenden wissen: Die Dämonen sind in sie gefahren und haben Besitz von den Streitenden ergriffen. Tanit und Baal, aber auch Areschkiga und Ibilis verscheuchen die Angreifer so gut, sie können und zerpressen sie. Immer mehr Dämonen kommen; die Frauen verjagen, die Männer kämpfen. Am Ende siegen die Wanderer, doch die Gewalt und das Leid hatten Einzug gehalten unter ihnen – der erste Eindruck der Hölle. Und das ist der Eindruck des wahrhaftig Neuen: Dass es zu erkämpften gilt, was neu werden soll. Und alle begreifen, dass ein Dasein in Freiheit Kampf bedeutet. Sie erobern dann den großen Schlackeklumpen und haben nun ihr schwer erkämpftes Schöpfungsmaterial. Für den Augenblick sind Alle glücklich, selbst Jaho will in diesem Moment nicht anders sein als die anderen. Dann ersteigt Baal den Schlackeberg und fordert die Seinen auf, ihr „Mittelreich“ zu bauen. Alle machen sich ans Werk und arbeiten wie nie zuvor.


Im 6. Kapitel ist aus dem Schlackehaufen eine kleine bewohnbare Welt geworden, doch Vieles fehlt noch. Indessen haben sie ihr Baumaterial größtenteils verbraucht, und es wird nötig, weiteren von Kuthärach zu holen – dem Hauptsitz der Dämonen. So kommt es, dass nach den ersten Kämpfen, die nötig waren, um den Schlackeberg zu erobern, der erste Kriegszug traurige Wahrheit wird. Baal erhält den Beinamen Hammon und rüstet ein Heer aus mit allerlei neu erfundenen Waffen. Die Schlacht endet siegreich, und sie holen sich, was sie brauchen. Da wird Jaho übermütig und fordert Baal auf, nun auch gegen das Gottesreich zu ziehen. Als Baal sich weigert, bezeichnet Jaho ihn als schlechten Führer und erhebt Anspruch, selbst der Führer zu sein. Mehr noch: Er meint, dass er selbst Gott sein müsse. Baal lässt das Heer abstimmen und etwa fünf Sechstel davon halten zu ihm.


Jaho und seine Anhänger trennen sich darauf von Baal und den Seinen. Selbst auf die Frauen seiner Krieger verzichtet er. Mit ihrem Anteil, den Baal ihnen gelassen hat, bauen sie ein eigenes Reich. Doch es wird kein gutes Reich, denn das Zarte der Frauen, die nicht bei ihnen sind, fehlt dabei, zudem haben sie schlecht gerechnet. So entsteht aus dem Lager der Verräter die wirkliche Hölle. Denn Jaho, sehend, dass das Gottesreich nicht leicht zu erobern sei, geht auch Bündnisse mit Dämonen ein, und so wird sein Reich zu einer bizarren Festung, ohne Verbindung zum Mittelreich.


Das Mittelreich war ganz gelungen; es gab alles Nötige, bis auf einen hellen Himmel. Um neue Bewohner anzuwerben, begeben sich Tanit und Baal in Richtung Gottesreich, allerdings auch Jaho, dem dies nicht verborgen bleibt.


Baal-Hammon spricht dann zu den Bewohnern des Gottesreichs, den El und den Ingi, über sein Mittelreich, und Jaho preist sein Reich an. Daraufhin setzen Wanderungen der El und der Ingi ein, um sich Baal oder Jaho anzuschließen. Gott gefällt dies nicht und schickt zwei Scharen aus, um das Treiben zu beenden: Dem Baal sendet er die bei ihm gebliebene Aschera entgegen, während Eschthor zugleich den Jaho verjagt. Baal-Hammon indessen weigert sich, gegen Aschera und somit gegen Gott anzutreten.


Zwischen Gott und Baal hat Ersterer eine Scheidewand gesetzt, und die El und Ingi, die mit Baal gehen wollten, befinden sich nun in einer kritischen Situation, können nicht in Baals Reich. Willenlos, wie schlafend, treiben sie m Rande des Gottesreichs in der Dunkelheit. Da erschafft Gott die Erdenwelt als Zwischenaufenthalt für sie. Nach dem Verbleib dort haben sie dann die Wahl, ins Gottesreich oder das Mittelreich zu wandern.


Im 8. Kapitel erscheint dann die neue Ordnung:


Im Gottesreich ist Gott, IL, und bei ihm Aschera und Eschthor.


8.04 Die Götter des Mittelreiches nun sind mehrere; ihre


Namen, sie anzurufen, sind diese: Baal-Hammon und Tanit, Malok und Astarda.


8.05 Tapfer sind sie und treu und guten Wollens in allen Dingen der Arbeit und des Kampfes und der Freiheit.


8.06 Der Herr der Hölle indessen ist Jaho. Der Widersacher Aller ist


8.07 dieser, Feind allen Göttern und allen Bewohnern des Mittelreiches, Feind allen Bewohnern des Gottesreiches, Feind der Aschera und gar Feind Gott dem Höchsten.


8.08 Und Jaho ist so der Satan; die um ihn sich scharenden wurden zu Teufeln.


Im 9. und 10. Kapitel werden die Aufteilung der Welten aufgezeigt: Gottesreich, Mittelreich und Hölle, sowie die Erschaffung der Erde beschrieben. Zwischen Gottesreich und Mittelreich schuf er das Grüne Land der Wiederkehr, worin die auf Erden Verstorbenen eingehen.


Malok und seine Gefährtin Astarda gehören also zu den Göttern des Mittelreichs, die das Gottesreich verließen, um nach Freiheit zu streben.


Sajaha


Sajaha war die Oberpriesterin in Esagila, dem Tempelbezirk von Babylon, zu der Zeit von Nebukadnezar II. (605-562 v. Zw.). Darüber hinaus war sie zugleich persönliche Ratgeberin und Vertraute des Königs. Ich lasse ihren Text im Folgenden für sich sprechen:


Vieles ist gewesen, noch vieles wird sein, und in der Mitte von gewesen und kommend liegt das Jetzt.


Das Jetzt aber ist stets nur die Zeitspanne eines halben Atemzugs; es gibt kein Maß, es zu messen.


Die Blicke Marduks jedoch überschauen. Vor ihm fügen sich die Tropfen des Jetzt zum Strom der Ewigkeit in Unendlichkeit. Er überblickt alles.


Er sieht den Anfang und das Ende. Was dazwischen liegt, fügen auf Erden die Menschen, nicht können sie meinen, es täten die Götter.


Die Menschen sind die Schatten der Götter. Sie handeln nach eigenem Belieben auf Erden. Ihrer ist das Verdienst am Licht, ihrer ist die Schuld an der Finsternis.


Die Gottheit reicht das Schuhwerk zum Gehen. Ihre Wege wählen die Menschen sich selbst.


Mitleidvoll sieht Marduk auf die Irrenden nieder, freudvoll auf die, welche rechten Wegs gehen. Rat gibt er den Suchenden – nicht Zwang.


Das Jetzt ist der Weg. Und oft gleicht der Weg einem Spinnengewebe. Schwierig ist es, die einzig gerade Bahn stets zu finden.


(Sajaha 3)


Auf dem Gipfel des Götterberges waltet Marduk der Zeit. Schlimmes sieht er kommen, kann über lange Zeit dieses Kommen nicht verhindern. Fest steckt seines Speeres Schaft in der gläsernen Decke des Berges.


2. Dunkeles zieht auf, herrscht über das Lichte. Das Mitternachtsland liegt in Bedrängnis gefangen. Die Leichen gefallener Helden vermodern am Fuße des heiligen Berges.


3. Der Finsternis Heer drängt von Westen heran; wild wälzt sich von Osten heran die Menge der Sprachlosen. Babylon ist nicht mehr zu retten, Assur ist nicht mehr da, um zu helfen – gelähmt liegt darnieder des Nordlandes Kind.


4. Einsam trauert Marduk auf des Weltenberges Gipfel. Verloren ist die Heimat der Götter. Nicht singen sie mehr, nicht feiern sie Feste, noch rüsten sie stürmisch zum Kampf. Selbst ihre Gedanken liegen in Ketten. Und Ischtar weint um ihr Volk.


5. Da hebt Marduk den Blick empor bis an die Grenzen des höchsten Lichtes, wo Ischtar weinend steht. Und er hört Ischtars Stimme zu sich klingen: Herr Marduk! Beschirmer des Mitternachtsbergs! Schleudere deinen Speer gegen den Feind! Errette doch unser Volk!


6. Da sprach Marduk und antwortete ihr: O Ischtar! Wie gerne täte ich, was du zu mir sagst! Doch das Volk liegt darnieder, zermalmt ist das Reich, zahllos ist die Gewalt unserer Feinde – und der neue Sargon, der Befreier, der Rächer, der ist noch nicht da.


7. Ischtar aber sah ihn an und sprach: O Marduk! Siehe, was von unten gekommen ist, herrscht auf der Erdenwelt und beherrscht unser Volk, das von oben einst kam. Dulde nicht, daß noch länger das Unten das Oben beherrscht!


Schleudere deinen Speer! Derjenige, der ihn auffängt von den Unsrigen, der wird der neue Sargon sein!


8. Da riss Marduk den Speer aus dem Boden heraus, hob ihn hoch und warf ihn mit Wucht auf die Erdenwelt nieder. Und während Marduk dies tat, befahl Ischtar den Gestirnen, ein neues Licht auszustrahlen, unsichtbar.
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